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Deutscher Reichstag.
141. Sitzung vom 15. Dezember.

Eingegangen ist der Handelsvertrag mit der 
Schweiz. Die 2. Berathung der Handelsverträge 
wird bei Artikel 3 des deutsch-österreichischen Ver
trages fortgesetzt.

Abg. Frhr. v. Stauffenberg (freis.): Die 
Getreidezölle, welche der Landwirthschaft nur ein 
Aequivalent gegenüber der Erhöhung der Industrie
zölle bieten sollten, haben der großen Mehrzahl der 
Landwstthe, auch einem gewissen Theil der Industrie 
geschadet. Dazu kommen noch die außerordentlichen 
Steigerungen der Grundstückpreise, die immer mit den 
hohen Getreidepreisen vereint auftreten. Wenn die 
vom Abg. Lutz vorgebrachte Petition Unterschriften 
von 15,000 Bauern enthält, die 5 Hektar und 
weniger besitzen, so ist dieses ein glänzendes Zeugniß 
seiner Agitationskunst. (Sehr richtig! links.) Man 
hat den Bauern gewiß als einziges Hilfsmittel die 
Getreidezölle hingestellt und auf diese Weise ihre 
Unterschriften erlangt. Ebenso, wie mit den Getreide
zöllen, verhält es sich mit dem Bimetallismus, Vieh
einfuhrverbot, der Herabsetzung des Gerstenzolls rc., 
indem man sie nur zur Landwirthschaft in Beziehung 
bringt. Die mäßige Zollherabsetzung wird ein weite
res Heraufgehen der Preise verhindern und somit die 
herrschende Noth verringern. Jedenfalls darf der 
Großgrundbesitzer nicht auf einem Profit bestehen, 
wenn Tausende Noth leiden. (Lebhafter Beifall links.) 
Aber schon dem politischen Werth bet, Verträge 
gegenüber müßten alle kleinen Bedenken zurückgehalten 
werden.

Abg. Graf M i r b a ch (cons.): Die deutsch-frei
sinnige Partei hat gerade durch Begünstigung des 
mobilen Capitals dazu beigetragen, daß der Bauer 
Grundstücke nicht mehr erwerben kann. Der deutsche 
Bauer verdient nicht den Vorwurf des Vorredners, 
daß er Luxus treibe, sondern er zeichnet sich eher 
durch Sparsamkeit aus. Ich freue mich, daß ein 
Differentialzoll aufrechterhaiten ist. Den Reichskanzler 
möchte ich auffordern, im Interesse der Landwtrth- 
schaft eine Prüfung vorzunehmen, ob deren Zukunft 
unter der Goldwährung gesichert ist oder nicht, und 
wenn letzteres der Fall ist, selbst die Initiative zu 
einer internationalen Regelung der Währungsfrage zu 
ergreifen. Dem mitteleuropäischen Zollbunde stimme 
ich nur bei Aufrechterhaltung eines wirksamen land- 
wirthschaftlichen Zolles zu. Die Landwirthschaft ist 
der beste Wall gegen die sociale Gefahr, die mit dem 
Wachsen der Industrie auch zunimmt. Er würde 
vielleicht dann für die Verträge sein, wenn die Regie

rung ihm bis nach Weihnachten Zeit ließe, sich mit 
Vertrauensmännern seiner Partei über die Verträge 
selbst als auch über ihre Dauer zu verständigen.

Abg. T h o m s e n (wildlib.) spricht sich für b{e 
Verträge aus. Die Steigerung des Bodenwerthes ist 
eine einfache Folge der hohen Getreidezölle. In 
seinen weiteren Ausführungen bleibt er unverständlich.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die mit dem 
autonomen Tarif gemachten Erfahrungen zeigten die 
Nothwendigkeit der Ueberweisung der jetzigen Ver
träge an eine Commission von Sachverständigen, die 
die Tragweite der Verträge übersetzen kann. Wenn 
man sehe, wie gleich dem Gott Kronos der Freiherr 
v. Huene durch seine Zustimmung zu den Verträgen 
sein eigenes Kind, die lex Huene, verspeise, so habe 
die Landwirthschaft allen Grund, mit Ernst in die 
Zukunft zu blicken. Er bleibt deshalb bei seiner Ab
lehnung der Verträge.

Reichskanzler v. C a p r i v i: Daß der Vorredner 
auf viele kleine Dinge zurückgekommen ist, beweist nur, 
wie weit ihm der wahre Werth der Verträge immer 
mehr hinter kleine Details zurücktritt. Gottesfurcht 
und Vaterlandsliebe werden wohl nicht durch die 
Ermäßigung der Getreidezölle beeinträchtigt. Eine 
Revision des Zolltarifs, die der Vorredner wünscht, 
würde uns von der vorstehenden kolossalen Frage ab
bringen. Vor den Verhandlungen den Reichstag um 
seinen Rath zu fragen war nicht möglich und findet 
sich überdies in der Verfassung keine Handhabe dazu.

Abg. Dr. Witte (freis.) findet, daß die chemi
sche Industrie durch die nur zu wissenschaftlichen 
Zwecken dienenden und in diesem Falle zollfreien äthe
rischen Oele geschädigt wird.

Abg. Birck (Soz.): Die bayrischen Bierbrauer 
hätten gern die Getreidezölle noch weiter herabgesetzt 
gesehen. Die Petition mit den 15,000 Unterschriften 
ist nur eine künstliche. Nur die Großgrundbesitzer 
und der Militarismus hat von den Getreidezöllen 
Nutzen gehabt.

Graf K a n i tz (kons.) fragt an, wie es mit der 
Verzollung desjenigen Getreides gehalten werden solle, 
welches zu dem 1. Februar 1892 verfrachtet oder in 
zollfreien Lagern untergebracht sei. Ferner wünscht 
er bei Einführung des österreichischen Getreides die 
Provenienz desselben festgestellt zu sehen, um zu be
weisen, daß es nicht aus anderen Ländern, speziell 
aus Rußland stamme.

Reichskanzler v. C a p r i v i: Erwägungen die 
Frage des Vorredners betreffend, schweben bei den 
Regierungen. — Eine Einführung russischen Getreides 
über Oesterreich ist nicht zu befürchten, da der Zoll 

von Rußland nach Oesterreich allein 1 Gulden 50 
Kreuzer betrage.

Abg. R i ck e r t (freis.): Graf Mirbach wolle sich 
mit seinen Wählern besprechen. Er ist aber doch keine 
Puppe, die sich bewegt, wie man am Drahte zieht. 
(Heiterkeit.) Wie Fürst Bismarck 1879 unter Be
rufung auf das Wort: »Bis dat, qui cito dat« eine 
Beschleunigung der Berathung des Zolltarifs gefor
dert hat, so sei auch hier eine schnelle Ablehnung des 
Tarifs besser, als eine Verzögerung seines Inkraft
tretens.

Abg. H o l tz (Reichsp.) erklärt sich gegen die 
Verträge und die schnelle Durchberathung derselben. 
Die landwirtyschaftlichen Zölle sind schon wegen der 
Valuta-Differenz zwischen Deutschland und Rußland 
unbedingt nothwendig. Er lehnt die Verträge im 
Interesse der Produktion, der Consumtion und des 
Staatswohles ab.

Abg. G o l d s ch m i d t (freis.) erklärt die Noth
lage der Landwirthschaft als eine Folge der mangeln
den Berufskenntniß.

Abg. v. d. Schulenburg (kons.) ist der An
sicht, daß die Landwirthschaft durch den Zoll von 
5 Mk. erst zu ihrem Rechte gekommen ist. Sie 
sträubt sich daher diesen nothwendigen Schutz fallen 
zu lasten. Bei der Abstimmung lassen er wie seine 
Freunde sich nur von der Vaterlandsliebe leiten.

Abg. Frhr. v. M ü n ch (w.-l.) schweift in seiner 
Rede von den zur Erörterung stehenden Fragen ab. 
Die Herabsetzung der Zölle schädigt nicht die Land
wirthschaft sondern die finanziellen Verhältnisse des 
Reiches. Um das entstehende Defecit zu decken, soll 
die Reichsregierung selbst lieber neben den indirekten 
auch direkte Steuern einführen.

Abg. W i s sie r (w.-l.) erklärt, daß die Bauern 
mit der Herabsetzung der Gerstenzölle zufrieden sind.

Abg. Graf A r n i m - Muskau (Reichsp.) bedauert 
die Herabsetzung der Glaszölle.

Geh. Rath H u b e r erwidert, daß von öster
reichischer Seite in Bezug auf Glaswaaren erhebliche 
Zugeständnisse gemacht worden sind.

Abg. G o l d sch m i d t (freis.) bemerkt, daß durch 
die Verträge frisches Leben in die Holzindustrie 
kommen wird.

Abg. G r u m b t (Reichsp.) wünscht, daß im 
Interesse der Reichsfinanzen das Bau- und Nutzholz 
nach Kubikmetern statt nach Gewicht verzollt werde.

Staatssekretär Dr. v. B ö t t i ch e r berichtigt, 
daß eine Benachtheiligung der deutschen Holz-Expor
teure nicht vorliege.

Abg. G r u m b t (Reichsp.) hält seine Forderung 

der Verzollung nach Maaß aufrecht; ihm schließt sich 
Graf Arnim-Muskau an.

Die Weiterberathung wird auf Mittwoch vertagt. 

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 15. Dezember.
— Bürgermeister Zelle hat sein Mandat zum 

Abgeordnetenhause für den zweiten Berliner Wahl
kreis niedergelegt.

— Das Trunksuchtsgesetz wird nach 
den „Berliner Politischen Nachrichten" dem Reichstag 
noch in dieser Session zugehen.

— Eine Geheimdruckerei ist bei 
einem sozialdemokratischen Buchdrucker in Dresden 
entdeckt worden. Im Zusammenhang hiermit fanden 
in Dresden und Umgegend bet einer größeren Anzahl 
von Sozialdemokraten polizeiliche Haussuchungen statt, 
in Folge deren mehrere Personen verhaftet und an 
das Gericht abgeliefert wurden.

* Bremerhaven, 14. Dez. Eine gestern von 
sozialistischen Wählern des 19. Wahlkreises abgehaltene 
Versammlung faßte nach heftigen Angriffen Schmal- 
felds, des Gegners BiSmarcks im Wahlkampfe, eine 
Resolution, in welcher die Erwartung ausgesprochen 
wurde, daß Fürst Bismarck sein Mandat 
n i e d e r l e g e.

* München, 15. Dez. Kammer der Abgeord
neten. Fortgesetzte Berathung des Militäretats für 
1891—92. Der Kriegsminister v. Safferling betonte 
bezüglich der Militärstrafprozeß-Ordnung, das Kriegs
ministerium müsse sich auf die bereits abgegebenen 
Erklärungen berufen. Man sei bei denselben von der 
Erwägung ausgegangen, daß eine sichere und ver
trauenerweckende Rechtspflege anzustreben sei, wobei 
auch die militärischen Interessen gewahrt blieben. In 
diesem Sinne würden die Grundsätze, welche sich 
durch die Erfahrung bewährten, im Allgemeinen und 
bezüglich der Organisation der Gerichte im Besonderen 
ihre entsprechende Vertretung finden.

Ausland.
Frankreich. Paris, 15. Dez. Admiral Gervais 

ist zum Chef des Generalstabes im Marineministertum 
ernannt worden.

Oesterreich-Ungar», Wien, 15. Dez. In 
den Morgenblättern spiegelt sich der starke Eindruck 
der gestrigen Debatte im Abgeordnetenhause wieder. 
Das „Fremdenblatt" sagt, Dank dem Eingreifen des 
Ministerpräsidenten Grafen Taaffe sowie der Führer 
der Linken und der Polen habe sich die Sitzung, für 

FeuMon.
Ein Weihnachtsgeschenk.

Von John Paulsen.
Nachdruck verboten.

Alle wunderten sich darüber, daß die junge hübsche 
und reiche Frau Stilling so traurig war. Sie hatte 
ja Alles, was man sich in dieser Welt nur wünschen 
kann; sie war eine der Auserkorenen des Glücks. 
Nur einen gab es, welcher den Grund ihrer stillen 
und ständigen Trauer ahnte — nämlich ihr Mann. 
Sie waren nun seit sieben Jahren verheirathet — und 
die Ehe war noch immer kinderlos. Ruhig und mit 
tadelloser Ordnung lag das große Haus mit seinen 
geräumigen Zimmern und langen Corridoren in selt
samer Stille da — eine Stille, welche gleichsam darauf 
harrte, von einem jubelnden Schrei von kleinen Kinder
lippen durchbrochen zu werden. . . .

Er litt vielleicht mehr darunter als die Gattin, 
seinem gleichmüthigen, alltäglichen Groß- 

????lbr-Aeußern verbarg sich eine fein und warm 
eceJe- Wie oft hatte er sie nicht des Abends 

s;? <?ann sagte das Dienstmädchen immer: 
" VI Ä sr“u ’f‘ in der Kinderstube.-
— Asaech<be! Sie stammte aus ihrem ersten 
B'* E Helene erwartete, Mutter zu werden. 
Sle wa. über: alle Maßen glücklich — und er theilte 
ihr großes, strahlendes Glück. Das Ereigniß stand 
nahe bevor. Das kleine rothe Zimmer, welches zuerst 
zum Rauchkabinet bestimmt war, wurde in aller Eile 
zur Kinderstube eingerichtet; und die junge Frau hatte 
plötzlich so eifrig zu nahen und zu sticken. Kleine 
Nachtmutzchen, ganz kleine Hemdchen und lilliputartige 
Strümpfcheu wurden ganz im Geheimen von ihren 
kleinen fleißigen Handen fertiggestellt und füllten all- 
mälig den großen, vorsichtig zugedeckten Korb an ihrer 
Seite.

Sie ging nirgends mehr hin, weder in Gesellschaft, 
noch in's Theater. Ihre, größte Freude war zu 
Hause am Kaminfeuer zu sitzen und „für das Kind" 
zu arbeiten. Es sollte wie ein kleiner Prinz oder 
eine Prinzessin ausgesteuert werden Sie befestigte an 
den weißen Häubchen kleine, rosasetdene Schleifen, 
Nadel und Faden sank in ihren Schooß herab, 
während sie lächelnd von der Zukunft träumte, von 
dem süßen, kahlen Köpfchen, welches von diesem 
weißen, feinen Battist und diesen rosa L>chlei,chen be
deckt werden sollte. Und sie konnte an der prächti
gen, englischen Wiege mit dem Tüllvorhang darüber 
und der blauen, gestickten seidenen Decke nicht vor
übergehen, — die Wiege gehörte zu dem ersten, was 

sie in ihrer Myttersorgfalt sich angeschafft hatte — 
ohne stehen zu bleiben, sie in regelmäßig wiegende 
Bewegung zu versetzen, sachte, sachte, als wenn bereits 
ein kleines, schwächliches Wesen darin läge und ein 
Stückchen von dem alten Wiegenliede zu summen, 
welches ihre Amme ihr einst vorgesungen hatte. Da 
sah sie eines Tages all' ihre schönen Träume zu
sammenstürzen — das Kind starb sogleich nach der 
schweren Geburt, bei welcher, ihr eigenes Leben in 
Gefahr schwebte — aber ihre Besuche in der „Kinder
stube" setzte sie doch fort. Sie blieb unberührt mit 
ihrer Wiege und ihrem Puppenzeug stehen. Die 
Idee des Mannes, sie wieder zum Rauchkabinet ein- 
zurichten, wurde mit einem betäubten, anklagenden 
Blick ausgenommen. So lange das Zimmer in der
selben Ordnung wie früher dastand, war noch Raum 
für die Hoffnung. — Alles darin wartete auf 
etwas. — Ost saß sie des Abends in demselben. 
Dort träumte sie, dort weinte sie und dort — spielte 
sie. Wie sie in den Schultagen mit ihren Puppen 
gespielt hatte, fand sie nun eine wehmüthige Freude 
darin, alle die kleinen, zierlichen Kleidungsstücke zu 
berühren, sie auseinanderzufalten und wieder sorg
fältig zusammenzulegen. Es war, als wenn in diesem 
Raum etwas Lebendes vorhanden wäre, umsponnen 
von Träumen, von Vermifsen und von Zukunfts
hoffnung. Ein Engel war auf leichten Schwingen 
durch das Gemach geschwebt — wer weiß, vielleicht 
kehrte er zurück?

Der Mann saß indessen allein in der großen 
luxuriösen Wohnstube, welche in all' ihrem Glänze 
eine gewisse Leere nicht zu verbergen vermochte. Sie 
war allzu correct, allzu steif und ruhig. Keine 
geschäftigen Händchen hatten gesucht die zierlichen 
Reihen dieser soliden Mahagonistühle zu verrücken 
oder die Albums und Bücher auf den Tischen in 
Unordnung gebracht. Keine stolpernden Füßchen 
hatten den Brüsseler Teppich aus seiner glatten Loge 
herausgebracht. Wenn die Gattin mit einem eigenen 
Glanz im Auge endlich von der „Kinderstube" zu 
ihm hineinkam, um seine Einsamkeit zu theilen, ver
nahm sie für ihr langes Ausbleiben keine Vorwürfe. 
Er verstand all' ihre Phantasien so gut und hätte er 
den Traumbildern Form geben können, welche seinen 
eifrigen Cigarrenrauch begleiteten, würden sie in 
merkwürdiger Weise den ihrigen geglichen haben. In 
mancher blauen, sich ringelnden Rauchwolke sah er 
ein Kinderköpfchen ihm zunicken. Einmal ergriff er 
schweigend ihre Hand, küßte sie nnd flüsterte: „Arme 
Helene!" — Sie schmiegte sich an ihn, ohne ein 
Wort zu sagen, und sie fühlte sich noch inniger vereint 
durch diesen ihren gemeinschaftlichen, stummen Schmerz. 
Er fragte sie immer des Abends, wie sie den Tag 

zugebracht habe, und sie erzählte ihm in der Regel, 
daß sie in diefem oder jenem Garten spazieren ge
gangen wäre — aber auch weiter nichts. Sie ver
schwieg ihm, daß sie immer den Garten besuchte, wo 
die meiste Sonne und der geräumigste Platz war; 
wo ein Haufen kleiner Kinder, blonde und brünette, 
magere und dicke, sich tummelten, ihr Leben in freier 
Luft genießend, und daß sie mit den Kindern plau
derte," lachte und spielte, indem sie träumte, sie selbst 
wäre eine Mutter.

Wenn sie dann am Mittagstisch, erschien, ruhte 
über ihr etwas Aufgeräumtes, Festliches, welches die 
Aufmerksamkeit ihres Mannes erregte. Ein Glanz 
wie des Kindes frohe Unschuldswelt lag wie ein 
Widerschein über ihrer reinen Stirn, und ihre sanfte 
Stimme wurde bei der Erinnerung an all' die feinen 
stammelnden Kinderstimmchen, welche sie soeben gleich 
Musik eingesogen hatte, noch sanfter und inniger. 
Im Hintergebäude von dem großen Hause des Groß
händlers wohnte Frau Jespersen, die Wittwe eines 
Maurergesellen, welche ebenso reich an Kindern, als 
arm an Geld war. Das siebente Kind kam einen 
Monat nach dem Tode des Mannes zur Welt. Der 
Maurergeselle kam durch einen Unglücksfall um, er 
stürzte von einem hohen Gerüst herab, zerschmetterte 
sich die Hirnschale und starb einige Minuten später 
im Hospital.

Frau Stilling und ihr Mann bewiesen der 
Wittwe viel Theilnahme — besonders war die Frau 
gütig gegen sie. Frau Jespersen war eine alte, gute 
Bekannte von ihr, sie hatte als Mädchen im Hause 
ihrer Eltern gedient. Essen, Kleider und Geld 
wanderten in der Stille die Hintertreppe zu der 
Wittwe hinab, welche sich und ihre Kleinen kümmer
lich durch Waschen und Bügeln ernährte. Und Frau 
Stilling begnügte sich hiermit nicht. Sie besuchte 
selbst Frau Jespersen, plauderte kameradschaftlich mit 
ihr, tröstete sie, wartete die Kinder — und der 
Anblick dieser blonden und brünetten Köpfchen, ihr 
Geschrei, Stammeln, Lächeln und Plaudern war eine 
unerschöpfliche Quelle der Freude für sie. Fridachen, 
das Jüngste der Kinder welches noch nicht gehen und 
sprechen konnte, war ihr spezieller Liebling. Niemals 
hatte sie ein schöneres Kind gesehen. Die Augen 
waren so groß, blau und mild, mit wunderlich tief
sinnigem Ausdruck, das Grübchen so schelmisch, das 
Haar lag in goldnen, weichen Ringeln um die kleine 
Stirn mit dem blauen Adernetz, und oben aus dem 
rosigen runden Gaumen steckte ein kleiner, weißer 
Zahn hervor — ein einziger.

Frida war nun wohl ein Jahr alt. Rasaels kleine 
Engel wären nicht hübscher, meinte Frau Helene. 
Sie nahm das Kind auf den Schooß, wiegte und 

wartete es, als wäre es ihr eigenes. Wenn ein Tag 
verging, ohne daß sie die kleine Frida sah, wurde sie 
ganz unruhig. Sie war zugegen, wenn die kleine ge
badet wurde — eine Gesundheitsverordnung von 
Helene, welcher die Mutter sich im Anfänge wider
setzt hatte. Entzückt betrachtete sie die kleinen, weißen, 
drallen Glieder und das lächelnde Wohlsein des Kin
des, wenn es in dem warmem Wasser plätschern 
konnte. Sie kleidete es an, Stück für Stück — die 
kleinen Strümpfe waren am schwersten aufzubekommen 
— brächte es zu Bett und setzte sich summend an die 
Wiege, welche ihr feiner Fuß in regelmäßige Bewe- 
wegung versetzte. Frau Jespersen stand indessen an 
ihrem Plättbrett und sah ihr in stummer Theilnahme 
zu, mit Thränen in den Augen. „Wie ungleich es 
Gott hier in der Welt eingerichtet hat!" dachte sie. 
Schließlich ging Helene in ihrer Güte für die kleine 
Frida so weit, daß sie ihr eine der kleinen, mit rosa 
Schleifchen verzierten Spitzenhäubchen schenkte, welche 
sie für ihr eigenes Kind genäht hatte. Frau Jesper
sen wurde über die Gabe ganz gerührt, doppelt ge
rührt, da sie ihre ursprüngliche Bestimmung kannte. 
Mit diesem Häubchen, in welchem das Lächeln der 
Hoffnung und die Thränen der Enttäuschung ihre 
feinen, geheimen Gespinste gewoben hatten, gab Helene 
ein Stück ihres Herzens fort. Der Weihnachtsabend 
näherte sich. Mit Seufzen dachte der Großhändler 
daran. Es graute ihm vor dem Weihnachtsabend, 
denn dann empfand er die Leere des Heims doppelt 
stark. Diesen Abend pflegte Helene noch stiller und 
trauriger als sonst zu sein. Einsamer und wortkarg 
saßen die Eheleute dann in festlichem Schweigen, bet 
dem Tisch, welcher sich unter den hübschen und reichen 
Geschenken bog, die sie einander gegenseitig gemacht 
hatten.

Er zerbrach sich beständig darüber den Kopf, was 
er ihr dieses Jahr schenken sollte. Es mußte eine 
hübsche Weihuachtsgabe, etwas recht Apartes sein. 
Sie besaß als die Gattin des reichen Mannes die 
hübschesten Toiletten, eine Masse Nippgegenstände, 
kostbare Schmucksachen, und blasirt in dieser Beziehung 
wie sie war, fand er es schwierig etwas Neues aus- 
zudenken, was sie besonders erfreuen würde. Vorige 
Weihnachten hatte er ihr einen seltenen Schmuck 
echter Kocrallen geschenkt — aber sie schien ihm keinen 
Werth beizumessen. Im Laufe des Jahres hatte sie 
ihn nur einmal getragen. -/

Da betaut der Großhändler eines Abends die 
Idee, er wolle Helene bitten mit ihm eine Runde 
durch die Läden der Stadt zu machen. Sie kam 
dabei allerdings um die Freude der Ueberraschung, 
aber gleichwohl — — Er suchte Helene in der Wohn
stube, sie war nicht dort. Das Dienstmädchen erzählte 



Neuhau der Kirche bis zum Betrage von 50,000 Mk. 
bewilligt worden. Damit sind die Kosten für den 
Kirchenbau gedeckt, nachdem die Gemeinde 55,000 Mk. 
gesammelt und ein Darlehn von 50,000 Mk ausge
nommen hat. — Ein den besten Ständen unserer 
Stadt angehöriger 21jähriger Student der Rechts
wissenschaft ist eines ganz plötzlichen TodeS 
gestorben. Bis spät Abends war man in einer Ge
sellschaft fröhlich beisammen, als ein Theilnehmec den 
Vorschlag machte, einen Dauerlauf zu unternehmen. 
Gesagt, gethan. Der Dauerlauf wurde veranstaltet, 
er sollte für den betreffenden jungen Mann die Todes
ursache sein. Bald stellten sich Anzeichen einer schwe
ren Erkrankung ein und nach wenigen Stunden war 
der lebensfrohe junge Mann eine Leiche.

(f) Aus dem Kreise Pr. Holland. Der trotz 
seiner 22 Lebensjahre bereits 5 Mal wegen Körper
verletzung vorbestrafte Tagelöhner August Groeger aus 
Schoenfeld hatte sich schon wieder wegen des gleichen 
Vergehens vor der Strafkammer in Braunsberg zu 
verantworten. Er hatte am 6. September d. Js. den 
Arbeiter Doerfling, mit dem er kameradschaftlich im 
Kruge zu Hirschfeld zusammen gewesen war, ohne die 
geringste Veranlassung mit einem Kugelstock bearbeitet. 
Trotzdem die Verletzungen des Doerfling für seine 
Gesundheit keine nachtheiligen Folgen zurückließen, 
glaubte der Gerichtshof für den als Raufbold ver
rufenen Angeklagten doch eine recht empfindliche Strafe 
eintreten lassen zu müssen. Das Urtheil lautete über 
den Antrag der Staatsanwaltschaft um 2 Monate 
hinausgehend, auf 6 Monate Gefängniß und sofortige 
Verhaftung. Letztere wurde verhängt, weil Angeklagter 
in keinem festen Dienstverhältniß steht, mithin flucht- 
verdächtig ist. — Von demselben Gericht wurde der 
domicillose Arbeiter Friedrich Zimmermann, der, nach
dem er erst am 12. November eine sechsmonatliche 
Gefängnißstrafe wegen Diebstahls in Braunsberg ver
büßt hatte, schon am 13. November aus einem Laden 
in Pr. Holland ein gestreiftes Hemde im Werthe von 
1,70 Mk. entwendet, zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht
haus, Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von 2 Jahren und Zulässigkeit von Stellung 
unter Polizeiaufsicht verurtheilt. Die Strafe wurde 
so hoch bemessen, weil Angeklagter sich im häufigen 
Rückfalle befindet, seine Handlungsweise auch als 
gemeingefährlich zu bezeichnen ist.

]§§] Aus dem Kreise Mohrungen. Am 
15. September d. I. verkaufte auf dem Markte in 
Mohrungen die Altsitzerfrau Voglan aus Abbau 
Thierburg eine Kuh und bändigte dem Käufer ein 
Attest ein, das offenbar gefälscht war. Die Voglan 
war denn auch geständig, daß ihre Tochter Wilhelmine 
Voglan die Daten im Attest geändert habe, das ur
sprünglich für den Markt in Hohenstetn ausgestellt 
gewesen sei. Sie hätte ihre Tochter zur Aenderung 
des Attestes erst beredet, als sie den Amtsvorsteher, 
von dem sie zum Mohrunger Markt ein neues Attest 
hatte erlangen wollen, nicht zu Hause gefunden habe. 
Mit Rücksicht hierauf verurtheilte die Strafkammer zu 
Braunsberg, zumal ein eigentlicher Schaden nicht er
wachsen konnte, die Altsitzerfrau Voglan wegen Ur
kundenfälschung zu 3 Tagen Gefängniß und die 
Wilhelmine Voglan rangen Beihilfe dazu mit einem 
Verweise. Die Wilhelmine Voglan ist erst 16 Jahre alt.

GG Braunsberg. Am 5. Oktober d. I. ent
stand Abends gegen 8 Uhr auf dem Bahnhöfe in 
Wormditt Feuer auf einer Kammer des Stations
vorstehers Globke, das jedoch nach kurzer Zeit gelöscht 
werden konnte. Das Dienstmädchen des Globke, 
Barbara Neubert, wurde beschuldigt, den Brand durch 
ihre Fahrlässigkeit verursacht zu haben und stand des
wegen vor der letzten hiesigen Strafkammer. Da 
durch die Beweisaufnahme erwiesen wurde, daß seit 
6 Uhr Abends außer der Angeklagten Niemand den 
verschlossen Boden betreten hatte, die Angeklagte aber 
geständig war, um 6 Uhr mit einer Küchenlampe 
oben gewesen zu sein, so mußte als erwiesen ange
nommen werden, daß die Angeklagte der trockenen 
Wäsche, mit der der Boden dicht behängt war, mit 
der nur mit einem Cylinder versehenen Lampe aus 
Fahrlässigkeit zu nahe gekommen ist und so den Brand 
verursacht hat. Angeklagte wurde mit 10 Mark ev. 
2 Tagen Gefängniß bestraft.

* Königsberg, 15. Dez. Ein seltenes I a g d - 
abenteuer hat, wie der „K. A. Z." berichtet 
wird, am Mittwoch vergangener Woche der 16jährige 
Sohn des Besitzers S. in P., Kreises Labiau, zu be
stehen gehabt. Derselbe hatte sich mit seinem älteren 
Bruder auf die väterliche Jagd begeben und bemerkte 
hierbei einen großen Habicht, wie er allein einen an- 

* Posen, 
dem hiesigen 
Streitigkeiten .. 
dieser Streitigkeiten hat nun, wie die „Pos. Ztg. 
erzählt, ein 'etwa 15 Jahre alter Schüler mit einem 
sogenannten Trommelrevolver ohne Lauf, dessen 
Patronen mit Vogeldunst geladen waren, geschossen 
und einem 12 bis 13 Jahre alten Untertertianer 
zunächst in die Nase, darauf in die Backe und 
schließlich in das linke Auge getroffen. Der bedauerns- 
werthe Knabe wurde sofort in die Augenklinik gebracht, 
woselbst ihm am Dienstag, das verletzte linke Auge 
herausgenommen werden mußte.

* Ostrowo, 13. Dez. Der hier wegen Verleitung 
zum Meineide in Untersuchungshaft befindliche Hans 

Vermischtes.
14. Dez. Am 8. d. M. fanden auf 
Ausstellungsplatz zwischen Schülern 

und Reibereien statt. Im Verlaufe

von Schachtmeyer, welcher in der letzten Schwur
gerichtssitzung Spuren von Geistesstörung erkennen 
ließ, ist gestern nach Owinsk übergeführt worden. 
Derselbe ist vollständig tobsüchtig geworden, hat die 
Wärter angegriffen und alles, was ihm zugänglich 
war zertrümmert

* Die Entdeckung eines rasfinirten Schwindels 
wird aus Tölz berichtet: Im Mai 1890 wurde in 
Tölz von Ingenieur Bretsch die „stärkste Jodquelle 
der Erde" entdeckt und „Kaiserquelle" genannt. 
Unter der Firma „Kaiserquelle Jodbad-Tölz " 
M. Schell. K. Bertfch u. Co. constituirte sich soiort 
eine Commanditgesellschaft. Die Analysen der Quelle 
waren geradezu staunenerregend durch den großen 
Gehalt von Natron bicarbonicum, Kochsalz, Jodnatrium 
und Bromnatrium und wurden in der letzten Saison 
viele tausend Bäder zu je 2 Mk., ebenso viele 
Flaschen Mineralwasser, Jodsoole und Jodseise 
verkauft. Nun hat eine gerichtliche Untersuchung 
ergeben, daß die „Kaiserquelle" der reinste Schwindel 
ist. Der Entdecker, Ingenieur Bretsch, hat die 
neuendeckte Quelle selbst mit Hilfe eines sumpfigen 
Büchleins, das er durch einen mit, Chemikalien 
gefüllten Mischkessel leitete, eigenhändig fabrieirt! 
Seitens der Staatsanwaltschaft am Landgericht 
München II ist wegen Betrugs die Beschlagnahme 
des Vermögens des Bertsch verfügt und vom Amts
gerichte Tölz das Concursverfahreu gegen denselben 
eröffnet worden.

* New Hork, 15. Dez. Ein Passagier des hier 
angenommenen Dampfers „Advauee" berichtet, daß in 
Santos das gelbe Fieber wüthe. Hunderte von 
Menschen seien bereits gestorben. Namentlich habe 
die Sterblichkeit unter den Schiffsmannschaften einen 
großen Umfang angenommen. Viele Schiffe lägen 
zur Zeit im Hafen, jedoch fehle es an Leuten zu 
ihrer Bemannung. — Die Influenza ist nunmehr 
auch in verschiedenen Orten der Vereinigten Staaten 
aufgetreten. Die Anzahl der im Laufe der vergange
nen Woche in New-Iork der Krankheit Erlegenen 
beziffert sich, soweit bis jetzt festgestellt ist, auf fünf. 
Auch Mae Kinley ist an der Influenza erkrankt.

* Gleiwitz, 15. Dez. In Zabrze wurde einer 
Arbeiterfrau beim Feueranmachen am Morgen durch 
die Explosion des Ofens der rechte Arm fort
gerissen. In den Ofen war von ruchloser Hand 
eine Dynamitpatrone gelegt worden.

lich, daß sie thu überrascht ansah. Er führte sie bei 
der Hand durch den Corridor und öffnete die Thür 
zu einem strahlend erleuchteten Zimmer. Es war die 
„Kinderstube". Aber die kleine englische Wiege stand 
nicht mehr leer. Hinter dem Tüllvorhang lag ein 
kleines, rothwangiges Mädchen mit einem weißen 
Spitzenhäubchen, welches mit rosa Schleifen besetzt 
war, und lächelte Helene entgegen. Und hinter der 
Wiege stand Frau Jespersen in Festkleidung. Sie 
lächelte auch — durch Thränen — Helene sah ver
wundert, in glücklicher Ahnung, von einem zum, an
dern. „Bist Du so, meine Theuere, mit meinem 
Weihnachtsgeschenk zufrieden?" fragte ihr Mann mit 
bebender Stimme. Und feine tiefe Bewegung steckte 
sie an: die Thränen rannen ihre blassen Wangen 
herab. „Ich habe der Frau Jespersen gelobt, daß 
daß Du der kleinen Frieda eine gute Mutter sein 
willst. Ob ich dazu tauge, ein guter Papa zu sein, 
ist eine andere Frage —"

Helene umarmte ihren Mann: „Du bist so gut, 
Olar, so gut!" flüsterte sie, — und sie streckte ihre 
beiden Hände der Frau Jespersen entgegen: „Du 
liebe, treue Stine!" — Aber die Kleine richtete sich 
in der Wiege auf, zappelte und schrie laut vor Freude, 
da sie Helene sah.

Und die Augen des Ehepaares trafen sich m 
entzückter Verwunderung bei dem Klänge dieses 
schrillen, lieben Kinderschreies. Nun war die Stille 
aus dem großen, leeren Hause fort. Es hatte die 
Weihe des Lebens erhalten.

Händler hatte daher Gelegenheit, die folgende Unter
redung anzuhören.

„Das Kind hat Sie, gnädige Frau, lieber, als 
mich —" Helene liebkoste die Kleine.

„Wie schade, gnädige Frau, daß Sie nicht selbst 
auch so ein Kleines bekommen haben — Sie, die 
Kinder so überaus gerne haben! Ich für mein Theil 
habe zu viel bekommen." Helene seufzte. „Ich habe 
bisweilen gedacht, ein fremdes Kind als mein eigenes 
anzunehmen, aber ich fürchte mein Mann---------die
Männer sind so wunderlich, Stine." „Ach, der Herr 
Großhändler ist so gut, gnädige Frau! Ihn können 
Sie um den kleinen Finger wickeln, das wissen Sie 
doch so gut." Helene lächelte melancholisch.

Aber der Großhändler hörte weiter nichts. Auf 
den Zehenspitzen entfernte er sich vom Fenster, ohne 
seine Frau zu rufen — den Besuch der Läden hatte 
er jetzt aufgegeben — und es lag ein neuer, halb 
wehmüthiger, halb hoffnungsvoller Ausdruck über 
seinem gutmüthigen Gesicht.

Endlich brach der Weihnachtsmorgen an. Helene 
kam spät nach Hause. Sie hatte am Nachmittage, 
wie sie es jede Weihnachten pflegte, das Kinderasyl 
besucht, kleine Gaben ausgetheilt, Psalmen gesungen 
und sich damit amüsirt, die armen Kinder froh und 
ausgeputzt in lustigen Reihen um den Weihnachtsbaum 
tanzen zu sehen.

Sie traf ihren Mann in der Wohnstube, wo er 
allein, wie gewöhnlich, saß und seine Cigarre rauchte. 
Seine verdächtige ein wenig schelmische Miene fiel ihr 
auf. „Nun hat er wieder die eine oder andere Kost
barkeit gekauft,, mit welcher er mich zu erfreuen 
hofft," dachte sie. „Wenn er nur wüßte, wie wenig 
ich mir aus all' diesen Schmucksachen mache."

Er erhob sich, nahm ihr Händchen in die seinen 
— sie waren so kalt — und klopfte sie, um sie warm 
zu machen. Sie lächelte ihm in ihrer traurigen Weise 
zu und erzählte von dem Fest der armen Kinder. 
Alles wäre so schön gewesen. Pastor Möller hatte 
eine so schöne und herzergreifende Rede gehalten, daß 
Aller Augen in Thränen geschwommen hätten. Das 
Wort des Erlösers: „Lasset die Kleinen zu mir kommen", 
wäre der Text für seine Predigt gewesen. Und dann 
hätte jedes Kind eine große Düte voll Aepfel und 
Bonbons bekommen.

„Ich habe auch ein Weihnachtsgeschenk für Dich, 
Helene," sagte er, und es klang so zärtlich und feier- 

geschossenen Hasen im Graben mit mächtigen Schnabel
hieben bearbeitete. Der junge Mann schoß und ver
wundete den Raubvogel derart, daß er nicht auf- 
zufliegen vermochte, eilte dann hinzu, um ihn mit dem 
Gewehrkolben zu erschlagen, da ein zweiter Schuß im 
Gewehr nicht mehr vorhanden war. Kaum war der 
Kolben erhoben, als der Raubvogel mit wüthendem 
Schrei sich auf den jungen Mann stürzte, seine 
Krallen in die Kleider desselben in Brusthöhe hieb 
und ihm blitzschnell vier mächtige Schnabelhiebe, 
welche sämmtlich fast bis auf den Knochen gingen, im 
Gesicht beibrachte. Hierbei traf ein Hieb auch die 
unmittelbare Nähe des rechten Auges unterhalb des
selben. Es entspann sich nun zwischen dem jungen 
Mann und dem wüthenden kleinen Vogel ein förm
licher Kampf, der mit der Tödtung des letzteren erst 
endete, als der Bruder des jungen Mannes herbeieilte. 
Der Verwundete mußte sich sofort in ärztliche Be
handlung begeben.

* Bartenstein, 12. Dez. Gestern um die 
Vesperzeit brach mit großer Gewalt ein orkanartiger 
Stur m los, von Hagel- und Regenschauern be
gleitet. Plötzlich durchzuckten grelle Blitze die Wolken 
und einige heftige Donnerschläge erschü.tclten 
die Erde. Der Sturm, der auch heute noch furchtbar 
tobt, hat überall an den mit Stroh gedeckten Dächern 
und auch in den Wäldern großen Schaden ange- 
richtet.

* Tilsit, 15. Dez. Vor einigen Tagen wurde 
einem Besitzer in der Bahnhofstraße eine Uhr nebst 
Kette im Werhe von ca. 200 Mk. gestohlen. Gestern 
wurde durch den Polizei-Sergeanten Sch. die Uhr 
wieder ermittelt. Die werthvolle Kette war bereits 
verkauft und eingeschmolzen. Den Diebstahl ausgeführt 
hat, nach der „T. Z", ein 12jähriges Mädchen, eine 
Spielgefährtin der Tochter des Bestohlenen.

* Gollub, 14. Dez. In einer nicht beleuchteten 
Hinterstraße mitten in unserer Stadt wurde auf den 
hiesigen Getreidehändler Markus Kallmann ein 
Raubanfall ausgefühct, wobei ihm das Porte
monnaie aus der Tasche gerissen wurde. Bei der 
Dunkelheit entkam der Thäter.

* Marggrabowa, 13. Dez. Der frühere Wirth 
Gottlieb Wischniewski aus Olschowen wurde am Frei
tag wegen Ermordung seiner Ehefrau 
vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt. 
Am 12. Mai in aller Frühe kam die Frau blutüber
strömt in die Wohnung eines Nachbars Namens 
Wysocki, der sie zum hiesigen Kreislazareth bringen 
ließ, wo sie Tags darauf starb. Sie war furchtbar 
zugerichtet. Der Kopf strotzte von Wunden, die Zunge 
war halb durchgerissen, der rechte Unterkiefer zer
schmettert und 6 Rippen waren gebrochen. Wisch
niewski wurde sofort als Mörder verhaftet. Er hatte 
sich der 23 Jahre älteren Frau entledigen wollen 
und mit einer Axt so brutal auf sie eingeschlagen.

* Allenstein, 12. Dez. Das hier für die Bahn
post Thorn-Jnsterburg am 25. November gefertigte 
Geldbund mit zwei Geldbriefen über 358 Mk. 86 Pf. 
und 1091 Mk. 81 Pf. nach Wangst bei Läutern 
(Ostpreußen) bezw. nach Lichtenau (Ostpreußen) und 
einem Einschreibebrief von hier nach Jnsterburg ist 
der genannten Bahnpost nicht zugegangen 
und bis jetzt nicht ermittelt worden. Die Nummern 
der Banknoten und Kassenscheine haben nicht ermittelt 
werden können. Der Einschreibebrief enthielt eine 
Klage. Den Verlust muß der betreffende Beamte 
ersetzen. Die Postverwaltung sichert aber Demjenigen, 
welcher Thatsachen zur Kenntniß derselben bringt, 
auf Grund deren die vermißten Briefe wieder herbei
geschafft werden können, eine Belohnung von 150 
Mark zu.

* Bromberg, 15. Dez. Am 17. August d. I. 
wurde in dem im Schubiner Kreise belegenen Dorfe 
Kowalewko der 14 Jahre alte Knecht Larf des Be
sitzers Kietzmann von dem Knechte Theodor erschossen. 
Kietzmann hatte sein geladenes Gewehr seit längerer 
Zeit auf dem Bodenraum seines Hauses hängen. An 
dem oben bezeichneten Tage schickte er seine beiden 
Knechte, Marquardt und Julius Larf dorthin, um 
Getreide zu holen. Marquardt nahm das Gewehr 
und griff, in der Meinung, daß es nicht geladen sei, 
in die Schloßtheile desselben. Da erdröhnte ein Schuß 
und der in der Nähe stehende Larf, von der Ladung 
getroffen, wälzte sich in seinem Blute. Nach einer 
Stunde verstarb er in Folge der erhaltenen Ver
letzungen. Wegen fahrlässiger Tödtung angeklagt, 
hatte sich in der gestrigen Straskammersitzung der Be
sitzer Wilhelm Kietzmann und der Knecht Marquardt 
zu verantworien. Der Gerichtshof erkannte gegen

den Urheber des Zwischen falles unerwartet, zu einer 
Loyalitätskundgebung für die Staatsmänner der ver
bündeten Reiche gestaltet, deren Lauterkeit und Bun
destreue hier dem vollsten Vertrauen begegne.

England. London, 15. Dez. Nach Peters
burger Drahtmeldungen berief der Kriegsminister alle 
Generalstabschefs nach Petersburg, um eine neue 
Vertheilung der russischen Streitkräfte vorzunehmen. 
Aus Warschau wird vom heutigen Tage gemeldet: 
In Folge eine Verfügung des Kriegsministers kauften 
Abgesandte der Warschauer Militär-Intendantur für 
die Truppen des Königreichs Polen 500,000 Pud 
Roggen und 80000 Pud Weizen in Odesfa ein. Aus 
dem im Londoner Probate Court anerkannten 
TestamenteGrsvy's geht hervor, daß dieser 
Vaterlandsfreund einen ansehnlichen Theil seines Ver
mögens, 4,300,000 Franken, in England in Sicher
heit gebracht hatte.

Belgien. Sofia, 15. Dez. Die „Agence 
balcanique" ist ermächtigt, die Mittheilunben der 
fränzösischen Presse, der französische Korrespondent 
Chadourne sei von 15 Gendarmen ergriffen, auf die 
Präfektur geführt und von dem ihn bis an die Grenze 
begleitenden Polizeikommissar geschlagen worden, für 
grundlos zu erklären. Chadourne sei nur von zwei 
Gendarmen an die Grenze gebracht worden; ein 
Kommissar war dabei nicht betheiligt. , Der „Agence 
de Constantinople" zufolge erklärt die Pforte die 
Zeitungsmeldung, daß eine Bande von Albanesen vier 
mazedonische Ortschaften geplündert habe, für voll
ständig unrichtig.

Türkei. K o n st a n t i n o p e l, 15. Dez. Der 
Generalmajor Steffen-Pascha, der Nachfolger Ristows 
Pascha als Jnstruktor der türkischen Artillerie, ist 
heute am Typhus gestorben.

Amerika. W a s h i n g t o n, 14. Dez. Gallin- 
ger hat im Senat den Entwurf eines Gesetzes einge- 
bracht, durch welches die Entlassung aller gegen
wärtig im Staatsdienst stehenden Ausländer angeor- 
dnet und für die Zukunft die Ausstellung von Aus
ländern verboten wird.

Hof imb Gesellschaft.
* Wien, 15. Dez. Erzherzog Sigismund ist 

heute Mittag gestorben. (Er war der Bruder 
des vor wenigen Tagen verstorbenen Erzherzogs 
Heinrich, war österreichischer Generalmajor und etwa 
64 Jahre alt. Er starb gleichfalls an der Lungen
entzündung. D. Red.)

* Madrid, 15. Dez. Prinz Albrecht von 
Preußen wird morgen von Lissabon hier eintreffen 
und im königlichen Schlosse absteigen. Dem Ver
nehmen nach wird derselbe vier Tage hier verweilen. 
Am Mittwoch wird zu Ehren des hohen Gastes ein 
Diner bei Hofe stattfinden, zu welchem auch das 
Personal der deutschen Botschaft geladen ist.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 15. Dez. Der Kaufmann William 

v. Frantzius, einer der ersten hiesigen Holzhändler, 
ist in der verflossenen Nacht, nachdem er noch am 
Tage zuvor in aller Rüstigkeit thätig gewesen, plötzlich 
in Folge eines Herzschlages im Alter von 74 Jahren 
verstorben. — Gestern Vormittag zerschlug ein 
Knabe mit einem Steine muthwillig, angeblich um sich 
ein Unterkommen zu beschaffen, eines der großen 
Schaufenster in dem Waaren-Confectionsgeschäft der 
Gebrüder Freymann auf dem Kohlenmarkt, das den 
nicht unerheblichen Werth von 1600 M. (?) haben soll. 
Der Knabe wurde verhaftet.

§§ Dirschau, 15. Dez. Die gestrige Stadtver- 
ordneten-Versammlung genehmigte mit 14 gegen 10 
Stimmen die Verlängerung des Communol-Vertrages 
mit dem hiesigen Gasanstaltsbesitzer Herrn Monath 
vorn 1. Januar 1892 ab auf weitere 5 Jahre, nach
dem Herr Monath seine bisherigen Vergütungssätze 
auf 20 Pf. für Privatbeleuchtung, 19 Pf. für Be
leuchtung städtischer Gebäude, 15 Pf. für Motoren
heizung pro cbm und 20 M. für je 850 Stunden 
Straßenbeleuchtung ermäßigt hatte, sowie die Neu- 
anlegutig von Röhrenleitungen nach der hiesigen Neu
stadt zugesichert. Hiermit ist die seit mehreren Jahren 
„brennende" Frage erledigt, und der lebhaft von 
mancher Seite befürwortete Antrag für Einrichtung 
einer communalen Gasanstalt, gefallen. Zugleich be
willigte man die Nachgewährung einer jährlichen 
Amtszulage von 108 M. an den bisherigen ersten 
Lehrer der Bezirksschule auf der Neustadt, Herrn 
Bidder, für den Zeitraum von lj Jahre rückwirkend, 

ihm, die Frau wäre im Hinterhause bei Frau 
Jespersen, die kleine Frida wäre heute unwohl ge
wesen. Er zog seinen Mantel,an, setzte den Hut auf 
und ging selbst hinunter, um sie zu dem Spaziergauge 
abzuholen; dann konnte er gleich den Kindern der 
Frau Jespersen einige Schillinge geben. Die arme 
Frau, sie verdiente wohl eine Ermunterung, wie sie 
sich quälte und arbeitete! Indem er aber über den 
Hof ging, blieb er plötzlich stehen. Die Gardinen 
vor den Fenstern der Frau Jespersen waren nicht 
herabgelassen, er konnte direkt in die Stube hinein
sehen — und die Scene, welche sich ihm hier ent
hüllte, war wohl geeignet, sein theilnehmendes 
Interesse zu erwecken. Auf einem Rohrstuhl, mitten 
im Zimmer, saß Helene mit der kleinen Frida auf 
dem Schooß. Sie trug ein schwarzes Kleid, mit 
schwarzen Spitzen um den Hals. Das Lampenlicht 
si.l auf ihr bleiches, niedergebeugtes Gesicht, mit dem 
braunen, glatt gestrichenen Haar, auf die bleiche, welch 
gerundete Wange und den Mund mit den milden, 
schmerzlich verschlossenen Ausdruck. Das Kind war 
nackend, nur in eine rothe wollene Decke eingehüllt; 
es war soeben gebadet. Das Unwohlsein war augen
scheinlich vorübergegangen, es lächelte Helene zu und 
griff mit seinen Fingerchen nach ihrer blinkenden Uhrkette. 
Rundherum standen die anderen kleinen Jungen und 
Mädchen in den raschen Stellungen des Augenblicks, sich 
vertraulich an sie schmiegend, und haschten nach der Hand, 
welche sie frei hatte, oder nach den Schleifen ihres 
Kleides. Im Hintergründe, bei ihrem Plättbrett, stand 
Frau Jespersen, roth und erregt, sie hatte es sehr 
eilig — es war ja auch Samstagabend. Der Groß
händler war nicht sehr ästhetisch beanlagt, aber diese 
häusliche Scene konnte er nicht beobachten, ohne daß 
ihm ein altes, poetisches Bild, welches er einmal in 
dem Schaufenster eines Buchhändlers gesehen hatte, 
einfiel: Werthers Lotte, welche an ihre kleinen Ge
schwister Butterbrod austheilt, bevor sie auf den Ball 
geht. Frau Jespersen verließ ihre Arbeit einen Augen
blick, Helene von den kleinen Plagegeistern zu be
freien und das Kleinste zu Bett zu bringen. Aber 
die kleine Frida wollte durchaus nicht zur Mutter 
gehen. Jedes Mal, wenn Frau Jespersen den Arm 
ausstreckte, um das Kind zu nehmen, umfaßte es 
Helene krampfhaft und fing an zu schreien. Eine 
Fensterraute hoch oben stand offen, damit der Dampf 
vom Plätteisen herausziehcn konnte — und der Groß-

Selisamerweise hatte man diesen jetzt verdienten evan
gelischen älteren Lehrer bei der Umschulung feines 
thatsächlichen, wenn auch nicht formellen Hauotlehrer- 

I cimtes enthoben und ihn einem bedeutend jüngeren 
kath. Lehrer in der städtischen Lehranstalt der Ullrich- 
straße unterstellt. Ob der Vorsitz jenes älteren 
Lehrers im hiesigen Lehrerverein dabei mitgewirkt, 
vermögen wir nicht zu sagen. — In heutiger Nacht 
ist nach nur dreitägigem Leiden an der Influenza 
und der darauf folgenden Lungentzündung jener 
brave, allgemein hier hochgeachtete, liebenswürdige 
Lehrer im Alter von 43 Jahren verstorben. Möge 
ihm die Anerkennung seiner Verdienste danach in 
Wahrheit und Seligkeit dort oben voll zu Theil 
werden! Das Leid wohldenkender Mitbürger folgt 
ihm über das Grab hinaus.'

* Dirschau, 15. Dez. In der in voriger Woche 
im Hotel „Zum Kronprinzen" hierselbst abgehaltenen 
General-Vwsammlung der westpr. Heerdbuch- 
Gesellschaft wurden aus den Mitteln der 
Gesellschaft 3000 Mk. bewilligt, um die Königsberger 
Ausstellung mit einer Collection schwarz- und grau
bunten Viehes beschicken zu können. Das ausgewählte 
Vieh soll, nach der „Dsch. Ztg.", dann in Marienburg 
zusammenkommen und dort noch eine engere Wahl 
der abzusendenden Thiere stattfinden. — Gestern 
Abend schoß ein hiesiger Jäger einen großen schönen 
Fuchs. Derselbe hatte, wie die „N. D. Z." berichtet, 
das schöne Gewicht von 12 Pfd. und eine Ruthe von 
ungefähr 40 cm.

•f§ Neuteich, 15. Dez. Gestern Abend nach 
10 Uhr brach im Hause des Händlers Holdstein Feuer 
aus und zwar auf dem Boden. Dasselbe griff so 
rasch um sich, daß die in den oben gelegenen Stuben 
Wohnenden nur ihr Leben retten konnten, während 
ihre sämmtlichen Sachen verbrannten. Ein Arbeiter, 
welcher in einer Bodenkammer schlief, wachte durch 
das Knistern des Feuers auf und konnte nur dadurch 
sein Leben retten, daß er zum Fenster, mit seinen 
Kleidern auf dem Arm, hinaussprang. Vom Hause 
ist nur die obere Etage und theilweise die untere ab- 
gebrannt. Das daneben angrenzende Haus des Tisch
lers Jooft fing im Dache auch bereits zu brennen an, 
wurde aber durch die Feuerwehr gerettet.

* Srrbkau, 15. Dez. Gestern Abend starb hier 
der pensionirte Hauptlehrer Johannes Nelke in seinem 
75. Lebensjahre. Demselben ist das seltene Gluck zu 
Theil geworden, am 14. August 1889 sein 5 0 jäh
rt g e s Dienstjubiläum, sowie am 5. No
vember 1890 die goldene Hochzeit feiern zu 
können. Bei den Behörden und Mitbürgern gleich be
liebt, wurde ihm in Anerkennung seiner Verdienste 
der Adler des Hohenzollern-Hausordens und auch bie 
goldene Ehejubiläums-Medaille vom Kaiser verliehen,

* Strasburg, 17. Dez. Der hiesige Schlosser-' 
meister H. Thiel, ein denkender und findiger Indu
strieller, der leider nur nicht mit Glücksgütern ge
segnet ist, um seine Erfindungen mit Nachdruck auf 
den Weltmarkt zu bringen, hat kürzlich dem Neichs- 
Eiseubahnamt ein recht wohlgelungenes Modell von 
Eisenbahnwagen, die auf leichte Weise schnell gekuppelt 
und entkuppelt werden können, eingereicht. Er rechnet 
auf Erfolg. Vor mehreren Jahren errang er auf 
einem Kartoffelpflug für Preußen ein Patent, daS sich 
ein Anderer für das Deutsche Reich nutzbringend ge
macht hat.

* Thor«, 14. Dez. Ein auf den ersten Blick
auffälliges Verbot hat die Militärbehörde erlassen. 
Den Soldaten ist einstweilen daS Tanzen unter
sagt, zum größten Leidwesen der — Küchenfeen, 
welche den gestrigen Sonntag, an dem sich die Maß
regel zum ersten Male geltend machte, wohl schwarz 
im Kalender anstreichen werden. Wie man sagt, ist 
das Verbot aus Gesundheitsrücksichten erlassen worden. 
Es soll häufig vorgekommen sein, daß die Soldaten 
sich beim Tanz stark erhitzt und in Folge dessen er
kältet haben, was oft die Ursache zur Influenza ge
wesen ist. (G.)

* Mewe, 15. Dez. Am 22. Juni d. I. hat der 
Schiffsgehülfe Josef PoselSki zu Mewe die sechsjäh
rige Tochter Marie des Steinsetzers Johann Dlus- 
zewski mit eigener Lebensgefahr vom Tode des Er
trinkens im Fersefluß errettet. Seitens des Regie- 
rungS-Präsidenteu ist dem P. nach den „N. W. M." 
für diese That eine öffentliche Belobigung ausge
sprochen und eine Geldprämie von 30 Mark gewährt 
worden.

* Schwetz, 12. Dez. Durch Kabinetsordre ist 
nunmehr der hies. evangelischen Kirchengemeinde das 
früher in Aussicht gestellte Gna dengeschenk zum



Beide auf einen Monat Gefängniß. — Gestern er
schien bei einem Gastwirth in der Kujawierstraße ein 
junger Bursche, stellte sich stumm und gab durch 
Gesten zu verstehen, daß er etwas haben wollte. Als 
er aber abgewiesen wurde, fand er plötzlich die Sprache 
wieder, schimpfte und schlug draußen 2 Fensterscheiben 
ein. Der Bursche wurde verfolgt, ergriffen und der 
Polizei übergeben. (O. Pr.)

Elbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
17. Dez.: Veränderlich wolkig, Nieder- 

schläge. kälter, lebhaft windig, Sturmwarnung.
18. Dez.: Bedeckt, Niederschläge, wärmer, 

lebhaft windig. Vielfach Nebel.

(jir diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen find un» 
stet» willkommen.)

Elbing, 16. Dezember.
* fDie Vorträge im Kaufm. Vereins haben 

mit dem gestern Abend gehaltenen Vorträge des Herrn 
Oberlehrers Fabian über „Eine Nordpolar
expedition" für dieses Jahr ihr Ende erreicht. Herr 
Fabian fühlte sich, wie er Eingangs seines Vertrages 
bemerkte, zu demselben angeregt durch einen Aufsatz 
des Norwegers Nansen in den Petermannffchen 
geographischen Monatsheften, in welchem Nansen, der 
Grönland bekanntlich auf Schneeschuhen durchquert 
hatte, seinen Plan erläutert, durch die Behringsstraße 
um den Nordpol herum nach der Ostküste Dänemarks 
zu gelangen, einen Plan, den der Vortragende als 
abenteuerlich bezeichnete, und zu deffeu Ausführung, 
die im nächsten Jahre vor sich gehen soll, die nor
wegische Nationalversammlung 220,000 Mk. bewilligt 
hatte. Zunächst gab Herr Fabian eine kurze, aber 
sehr interessante Geschichte der Nordpolarexpeditionen, 
aus welchen diejenigen von Cook, Roß, Franklin, 
Bering, Gabeau, Kane, Markham, Payer und 
Weyprecht, endlich die kühnen Fahrten des Schweden 
Nordenskiöld hervorgehoben werden müssen. Bei 
allen diesen Expeditionen handelte es sich um die 
Lösung des Problems einer nordöstlichen Durchfahrt 
d. i. der Durchfahrt durch die Behringsstraße, die 
zuerst Nordenskiöld in befriedigender Weise löste. 
Allein auch diesem war es nicht gelungen, den Nord
pol zu erreichen und Nansen baute seinen Plan auf 
ein anderes Ereigniß. Im Jahre 1881 hatte nämlich 
Gordon Bennet, derselbe, der Stanley nach Afrika 
gesendet, ein Schiff, die „Jeanette" ausgerüstet zur Er
forschung der arkt. Gegenden. Das Schiff ging 
aber zu Grunde und eines Tages wurde an die Süd
spitze Grönlands eine Eisscholle angetrieben, die eine 
Hose eines der Matrosen der „Jeanette" trug, und 
die 2 Jahre unterwegs gewesen war. Daraufhin be
rechnete Jansen, daß diese Eisscholle durch eine 
günstige warme Strömung herabgetrieben worden sein 
müsse, und er nahm an, daß auch er auf einem 
solchen Wege, also auf einer Eisscholle, durch den 
Nordpol herab nach Grönland getrieben werden 
könnte. Er will also von der Behringsstraße seine 
Reise beginnen und dieselbe bis nach Grönland in 
5 Jahren vollendet haben — gewiß ein großartiges 
Unternehmen menschlichen Geistes. Alle , Vor
bereitungen zu dieser kühnen Reise sind bereits ge
troffen. Redner schilderte dann noch die Expedition 
der „Polaris", von welchem Schiffe 19 Mann 7 
Monate lang auf einer Eisscholle bis nach Labrador 
getrieben wurden und erntete für seine hochinter
essanten, lehrreichen Ausführungen den lebhaftesten 
Beifall. Herr Stadtrath S a l l b a ch erklärte dann 
die diesjährige Saison des Kaufm. Vereins für ge
schlossen, dankte allen Denen, die dem Vereine 
in so liebenswürdiger Weise durch ihre Vorträge 
gedient hatten, sowie den Mitgliedern für 
ihr zahlreiches Erscheinen, kündigte an, daß 
am 27. der Verein eine Weihnachtsfeier, 
deren Details noch bekannt gegeben würden, veran- 
stalten wird und daß der Vereinsvorstand beschlossen 
habe, der jüngst gegebenen Anregung folgend, Ende 
Januar oder Anfang Februar eine Soiree zu 
veranstalten, für deren Arrangement namentlich die 
Mitwirkung jüngerer Kräfte erbeten wird. Hierauf 
wurde die Sitzung geschlossen.

* (Der Mterthmnstzereinj hält morgen, 
Donnerstag, Abends 8 Uhr, im Saale der Stadt
verordneten eine Sitzung ab, in welcher Herr Pros.

* In dem Coneurse der Verlagsbuchhandlung 
Schorer fand heute die erste Gläubigerversamnlluug 
statt. Die Activa betragen 186,000, die Passiva 
750000 M. Bis jetzt gelangen 25 pCt. zur Vsr- 
theilung. Der Concursverwalter führt das Geschäft fort.

* Schlimmer noch als Xantippe, des Sokrates 
bösartiges Weib, scheint die Frau eines Bewohners 
in Lichtfelde, eines Herrn A. G., zu sein, der im 
dortigen öffentlichen Anzeiger Folgendes bekannt 
macht: „Da mir meine Frau zweimal nach dem Leben 
trachtete, sowie mich böswillig verlassen und bestohlen

S T’q nf>?ei)en derselben etwas zu borgen, da ich tur keine Zahlung auskomme."
wrSin grauenvolles Ver

brechen wird heute bte Asstsen von Oran bescbäftiaen 
Diego Lopez und seine Frau, spanische Kolonisten' 

wohnten mit ihren Kindern und einem Dienstboten 
in Algier, in der Nähe von Sidi-Bel-Abbes. An 
einem Abend im März hatten sie bet sich drei Lands
leute, wie sie Ackerbauer in der Gemeinde Mackeria, 
zu Gaste. Nach dem Abendessen spielte man Karten. 
Die drei Spanier verloren 5 bis 6 Frcs. und gingen 
dann fort. Das Ehepaar Lopez legte sich zur Ruhe. 
Um 2 Uhr des Morgens nun drangen die drei 
Spanier schwer bewaffnet in das Haus. Diego Lopez, 
der zuerst erwachte, wurde sofort über den Haufen 
geschossen. Dann schlug einer der Drei der Frau 
Lopez einen Knüppel auf den Kopf und begann die 
Hausgeräthschaften an sich zu reißen, während seine 
Spießgesellen das übrige Haus plünderten. Als sich 
Frau Lopez von ihrer Betäubung erholte, stürzte sich 
der Unmensch auf sie und that ihr Gewalt an. 
Diesem Beispiel folgten auch die anderen. Darauf 
stießen sie der 5rau ein Messer in den Leib und 
wachten sich dann daran, das Kind zu verbrennen, 
indem sie das Haus ihres Landsmannes anfteckten. 
Bauern rannten herbei, und die drei Mörder 
erschienen plötzlich unter ihnen und suchten so jeden 
Schein des Verdachtes von sich abzuwalzen. Das 
Haus brannte nieder. — Dennoch gelang es, unter 
schwerem Verdachte die dreixSpanier zu verhaften. 
Das Dienstmädchen des Lopez wird der Mitthäter
schaft beschuldigt. Alle vier haben sich heute zu 
verantworten.

* Dem Orkan zum Opfer gefallen ist eine 
25 Personen zählende amerikanische Circusgesellschaft 
aus New-Aork auf der Reise an der südamerikanischen 
Küste. Alle ertranken.

Dr. Dorr über vorgeschichtliche Handelswege im 
unteren Weichselgebiet mit besonderer Berücksichtigung 
der Elbinger Gegend sprechen wird.

* fEine hübsche kleine Weihnachtsfeier! be
ging gestern Nachmittag in den Räumen der Bürger
ressource der Fröbel'sche Kindergarten unter Leitung 
des Frl. P a h l k e. Zahlreich hatten sich die Eltern 
und Angehörigen der Kleinen eingefunden, um da zu 
sehen und zu hören, was ihre Sprößlinge im Ver
laufe des Jahres gelernt. Es wurden allerlei Gedichte 
und Spiele aufgesührt und zum Schlüsse die von den 
Kleinen verfertigten Handarbeiten rc., die um einen 
Weihnachtsbaum gruppirt waren, den Eltern als 
Weihnachtsgeschenk dargebracht. Das ganze Arrange
ment der einfachen Feier war ein sinniges und legte 
Zeugniß ab von dem lobenswerthen Bestreben der 
Jnstitutsleiterin.

* sJm Stadttheaterf wurde gestern das dem 
hiesigen Publikum nicht unbekannte Schönthan-Kadel- 
burg'sche Lustspiel „Eine berühmte Frau" gegeben. 
Abermals war es eine wohl abgerundete, vortreffliche 
Aufführung, aus welcher besonders die Leistungen 
des Herrn T e l ch m a n n und der Damen Roll 
und P a u l m a n n herauszuheben sind. Morgen 
Donnerstag wird Weber's „F r e i s ch ü tz" zu 
halben Preisen gespielt werden.

* sDer „landwirthfchaftliche Verein Lenzen") 
war gestern in seinem Vereinslokal zur üblichen 
Monatssitzung versammelt. Herr Pfarrer Michalik- 
Lenzen hielt einen Vortrag im Anschluß an den 
„Bericht über den Zustand der Landeskultur in 
Westpreußen im Jahre 1890, erstattet von der 
Hauptverwaltung des Centralvereins Westpreußischer 
Landwirthe" Die Versammlung verfolgte mit regem 
Interesse die Ausführungen des Vortragenden. Als 
zweiter Punkt auf der Tagesordnung war „Geschäft
liches". Der Vorsitzende legte dem Verein zunächst 
eine Petition des Vereins Neustadt vor, in welcher 
er den Reichstag bittet, das Alters- und Jnvaliditäts- 
gesetz einer Revision zu unterziehen, da es bei seiner 
jetzigen Handhabung nur Erbitterung im Volke her- 
vorrufe und zu viel Kosten verursache. Der Verein 
Lenzen hielt das Gesetz noch für zu jung, als daß 
man es jetzt schon einer Umarbeitung unterziehen 
dürfte. — Der Vorsitzende will sich mit Herrn von 
Kries in Verbindung setzen, damit er Februar einen 
Vortrag über „Rindviehzucht" halten möge. Die 
Statuten der „Stutbuchgesellschaft für Westpreußen" 
wurden dem Verein übergeben. — Nächste Sitzung 
am 12. Januar 1892.

* fFür Militärpflichtige.! Diejenigen jungen 
Leute, welche in dem Jahre 1873 geboren sind, 
werden im nächsten Jahre militärpflichtig und erhalten 
dadurch die Verpflichtung, sich in der Zeit vom 15. 
Januar bis 1. Februar zur Rekrutirungs-Stammrolle 
anzumelden, insofern sie nicht schon vorher zum 
activen Militärdienst eingetreten sind. Diejenigen 
militärpflichtigen Personen, welche das Reifezeugniß 
zum einjährig-freiwilligen Dienst besitzen, haben das
selbe unter Beifügung ihres Geburts-Attestes, einer 
Erklärung ihres Vaters oder Vormundes über die 
Bereitwilligkeit den Freiwilligen während einer ein
jährigen activen Dienstzeit zu bekleiden, auszurüsten 
sowie die Kosten für Wohnung und Unterhalt zu 
übernehmen, ferner eines Unbescholtenhkitszeugnisses 
sofort an die Prüfungs-Commission für Einjährig- 
Freiwillige einzusenden und die Ausfertigung 
des Berechtigungsscheines zum einjährig - frei
willigen Militärdienst zu beantragen. Die Erklärung 
des Vaters oder Vormundes muß obrigkeitlich bezüg
lich der Fähigkeit des Ausstellers zur Ausführung 
der von ihm übernommenen Verpflichtung bescheinigt 
sein. Die Unbescholtenheitszeugnisse sind für Zöglinge 
an höheren Schulen durch die Vorsteher der Lehr- 
Anstalten für alle übrigen Personen durch die Polizei- 
Obrigkeit auszustellen.

* |300 M. Belohnung.) Der Herr Regie
rungspräsident zu Danzig hat auf die Ermittelung 
des Brandstifters, welcher in der Nacht vom 28. zum 
29. Mai die Mühle des Besitzers Gurk zu Heubude 
vorsätzlich angezündet hat, eine Prämie von 300 M. 
ausgesetzt.

* sKircheneolleeten.j Seitens des Danziger 
Consistoriums ist angeordnet worden, daß die Pro« 
vinzial-Kirchencollecte für das Diakonisfen-Kranken- 
haus in Danzig in allen evangelischen Kirchen West
preußens am Neujahrstage abgehalten werde. Ferner 
soll auf Anordnung des Ober-Kirchenraths am zweiten 
Weihnachtsfeiertage eine Kirchencollecte für den 
Jerusalems-Verein nbgehalten werden.

* (Personalien.) Herrn Strombaudirektor, Re- 
gierungs- und Baurath K o z l o w s k i in Danzig ist 
der Charakter als Geh., Baurath verliehen worden.

*ffNusflschesff Zur Russifizirung der baltischen 
Provinzen meldet ein „Herold"-Telegramm aus Riga, 
heute seien die neuen Prozesse gegen lutherische Pre
diger eingeleitet worden. Pastor Lezius zu St. 
Michaelis in Esthland wurde beschuldigt, mißfällige 
Aeußerungen über die russische Regierung wegen Ver
folgung der lutherischen .Kirche gemacht und einen 
Orthodoxen, der auf ehi lutherisches Mädchen ein 
Attentat verübte, in der Kirche heftig angegriffen 
zu haben. Pastor Ostel hat ein esthnisches Andachts
buch herausgegeben, worin ein Citat aus der Bibel 
über gottlose, ungerechte, das Blut der Unterthanen 
saugende Könige enthalten ist. Etwa zehn Prediger 
wurden in letzter Zeit auf mehrere Monate vom Amte 
entfernt.

* iBegräbnifl.j Heute Vormittags 11 Uhr fand 
pas «cgräbnib der Frau Linke, Gattin des vor- 
treffl'.chen Komikers Herrn Max Linke von unserem 
Stadttheater, unter allgemeiner Betheiligung des 
Theaterpersonals statt. Frau Linke war erst 28 Jahre 
alt und kaum 2 Jahre verheirathet, und starb am 
Sonntag eines plötzlichen Todes. Die Theilnahme 
unter den Angehörigen unseres Theaters für ihren so 
schwer betroffenen Collegen ist eine allgemeine.

* fSchiffahrt.j Die letzte Fahrt macht morgen 
Dampfer „Julius Born" nach Danzig. Derselbe 
nimmt von hier Essigsprit mit und wird in Danzig 
Winterlager halten.
m Der Minister der öffentlichen
Arbeiten hat die Eisenbahn-Direktionen angewiesen, An
ordnungen zu treffen, daß das zur Aufgabe kommende 
oder von einer Nebenbahn übergehende Reisegepäck, 
j^bun ein Personenzug von einem später abqehenden 
Schnellzuge unterwegs überholt wird und' letzterer 
iruhcr auf der Bestimmungsstation eintrifft, in der 
Regel mit dem Schnellzuge befördert wird wenn 
nicht der Reisende bei der Aufgabe des Gepäck« die 
Beförderung mit dem später eintreffenden Personen
zug ausdrücklich verlangt.

* lZur .Schulreform.) Sicherem Vernehmen 
nach legte der Kultusminister dem Staatsministerium 
den Gesetzentwurf vor betreffend die G l e i ch stel
ln n g d e r L e h r e r an den städtischen höheren 
Schulen mit den Lehrern an den staatlichen höheren 
Lehranstalten

* sAuAbietung.j Bei der heutigen Ausbietung 
der früheren Knabenschule in der Schottlandstraße 
waren acht Bieter erschienen. Der Zuschlag war von 
den städtischen Behörden Vorbehalten und die Ueber
nahme auf spätestens den 5. April 1892 festgesetzt. 
Die Taxe des Herrn Stadtbaurath Lehmann betrug 
20,250 Mark. Die zu stellende Caution betrug 150 
Mark, welche aber nur von zwei Bietern hinterlegt 
wurde. Das erste Gebot war ein Doppelgebot. Bei 
der Steigerung fand ebenfalls ein Doppelgebot zwi
schen den Bietern statt. Bei einer dritten Aufforde
rung erhöhte einer der Bieter das Gebot aus 9600 
Mark, wobei die AuSbietung stehen blieb. Wir be
zweifeln, daß das Gebot von den städtischen Behörden 
acceptirt werden wird.

* sDer heutige Wochenmarktj brächte uns 
außer reichlicher Fischwaare, von welcher namentlich 
Karpfen, deren Fang bei dem niedrigen Wasser leicht 
war, sich auszeichneten, vom Lande nur wenig. Die 
wenigen Niederunger, welche zur Stadt kommen 
konnten, trafen per Dampfer hier ein. Vom Weih
nachtsmarkt ist bis jetzt gar nichts zu spüren, da die 
Wege vollständig unpassirbar sind.

* (Verhaftet.) In der verflossenen Nacht wurde 
hier ein liederliches Frauenzimmer verhaftet, das in 
der Friedrichstraße den Versuch machte einem be
trunkenen Fleischergesellen die Taschen zu leeren.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Der Wirkliche Geheime Rath Gustav von 

Loeper, der ausgezeichnete Goethe-Kenner, ist in 
Berlin im 70. Lebensjahre gestorben.

* Sein fünfzig jähriges Doktor
jubiläum feierte gestern Pros. Adolf B a r be
leb e n, Ordinarius der Chirurgie an der Berliner 
Universität, der Senior der medizinischen Fakultät. 
Bardeleben hat den Doktorhut seiner Zeit bei der 
Berliner Universität erworben.

* Professor Max Bruch ist zum Vorsteher 
einer Meisterschule für musikalische Komposition bei 
der königlichen Akademie der Künste und zum Mit
glied des Senats der Akademie in Berlin ernannt 
worden.

* Brüssel, 14. Dez. Der berühmte belgische 
Chemiker S t a s ist hierselbst verstorben.

Telegramme.
Berlin, 16. Dez. In der Fortsetzung 

der Handelsvertragsdebatte erklärt der 
Württembergische Bevollmächtigte Moser, die 
Einfuhr italienischer Trauben betrage nur 
drei pCt. des Consums, und seien auch in 
Weinarmen Jahren Vortheilhaft verwendbar. 
Der Abgeordnete Buhl äußert schwere Be
denken über den Traubenzoll, und be
fürchtet eine Zunahme der Gefahr 
einer Reblausinfeetion. Unterftaatsseeretär 
Schraut: Die abnormen Verhältnisse des letzten 
Jahres seien nicht geeignet, solche Ver
muthungen zuzulaffen, um die Erregung ins 
Volk zu werfen. Gerade hierbei habe der 
Consument erhebliches Anrecht auf Berück
sichtigung.

Bayreuth, 16. Dez. Neichstagswahl. 
Die bis jetzt vorliegenden Ziffern machen die 
Wahl des Nationalliberalen Caßelmann un
zweifelhaft.

Rom, 15. Dez. Die gestrige A l l o k u t i o n 
des Papstes beschäftigte sich mit den Vor
kommnissen bei den letzten Pilgerfahrten. Der Frieden 
der Kirche, führte der Papst aus, würde auf zweierlei 
Weise bedroht; von der einen Seite gehe man ohne 
Zurückhaltung vor, man wüthe in Worten gegen dic 
Thaten einiger doch nur von kindlicher Frömmigkeit 
und nicht von politischen Gesichtspunkten geleitet 
gewesenen Ausländer, man erkläre, dem Papstthum 
den Todesstoß versetzen zu wollen, wenn möglich, 
selbst mit Anwendung von Gewalt; von der anderen 
Seite suche man, bei äußerlich geringerer Feindselig
keit, dem Volke die Haltung des Papstes als für 
Italien bedrohlich darzustellen, man widersetze sich 
der Abschaffung von Gesetzen, welche das Papstthum 
scheinbar begünstigten, strebe aber trotzdem aufs 
Hartnäckigste die Unterwerfung der Kirche unter den 
Staat an. Der freie Verkehr des Papstes mit den 
Gläubigen werde von beiden Richtungen geschmälert, 
der Stand der Dinge gestalte sich immer schwieriger 
und unleidlicher. Wie werde derselbe erst sein bei 
einem etwaigen Ausbruch von Unruhen oder Kriegs
getöse. Er, der Papst, werde bei der Haltung 
Pius IX. verharren, und die völlige Unabhängigkeit 
Roms, das dem Papstthum durch göttliches Gebot 
und die Stimme von Jahrhunderten zugewiesen 
worden sei, fordern. Er sei überzeugt, daß die Rechte 
des Papstthums mit der Größe und Unabhängigkeit 
Italiens wohl vereinbar seien. Die Allokution 
ermähnt die Lenker der Staaten der fortschreitenden 
Gottlosigkeit und Sittenverderbniß Einhalt zu thun 
und fordert die Katholiken auf, die Gefahren für den 
Glauben und die Ränke gegen das Papstthum im 
Auge zu behalten und in enger Verbindung mit dem 
Papstthum gegen böse Vermessenheit einen uner- 
schütterlichen Damm zu bilden._____________________

Briefkasten der Redaktion.
Herrn Königl. Forstaufseher G. in B- Ihr 

Manuscript „Blinis" kann leider keine Verwendung 
finden, da uns besonders jetzt Material überreichlich 
zu Gebote steht, unser Etat für derlei Artikel auch 
bereits überschritten ist.

15.112,
94,10
94,40
94,10
90.50

199.90
172,40
105.90
105,50

82.50
104,—

16.>12.
94,10
94,30
94-
90,50

199.60
172,45
105,80
105.60
82,40

104,70

Hmidels-Nachrichtc«.
Telegraphisch e Börsenberichte.

Berlin, 16. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vom
3'/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/2 pCt. Westpreupische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische Consuls....................
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember-Januar....................

April-Mai...................................
Roggen schwankend.

Dezember-Januar....................
April-Mai...................................

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember...................................

April-Mai...................................
Spiritus 70er Dez.-Januar ....

15.112.
225.50
222,—

239,—
230.50

22,20
61.50
60.50
59,80

16.112.
225.50
222,20

237.50
230,—

22,20
62-
60,80
50,30

Königsberg, 16. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus - Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contmgentirt................................... 67,50 A Geld.
Loco nicht contmgentirt.................... 48,—

Dan zig, 15. Dezember. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco und., 100 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. — A, hellbunt inl. 
227—234 A, Hochb. und glasig inl. — A, Term. 
Dezember zum Transit 126psd. 190,— A, per April- 
Mai zum Transit 126pfd. 193,— A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geschäftslos, inl. — A, 
russisch und polnisch zum Transit — A per 
Dezbr. 120pfd. zum Transit 191,— A, per April-Mai 
zum Transit 120pfd. 194,— A

Gerste: große loco inl. — A
Rübsen: per 1000 Kilogramm — A
Hafer: loco inl. 154—157 A
Erbsen: loco inl. —,— A

Spiritusmarkt.
Danzig, 15. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt —Br., 68,— Gd., pro Dezbr. kontin- 
gentirt —,— Br., 67,75 Gd., pro Januar - Mai kontin
gentirt —,— Br., 68,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 48,75 Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 
—Br., 48,50 Gd., pro Januar - Mai nicht kon
tingentirt —,— Br., 48,75 Gd.

Stettin, 15. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer 49,50, pro Dezember 49,50, pro April-Mai 50,50.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 15. Dezember. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendemeut 18,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 17,85, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemeut 
15,70. Ruhig. Preise theilweise nominell. — Gemahl. 
Raffinade mit Faß 28,50. MeliS I mit Faß 28,—. Ruhig.

Stationen. Wind Wetter

!

Barom, 
mm

10
5

In Deutschland, wo allenthalben Regenfälle statt- 
sanden, ist das Wetter kälter, böig, im Westen auf- 
klarend, im Osten trübe; die Temperatur liegt indessen 
über dem Durchschnittswerthe. Haparanda meldet 
Minus 25 Grad.

Deutsche Seewarte.

6
6
3
3
4
3

Regen 
heiter 
wolkig 
Regen 
halb bed. 
bedeckt 
heiter 
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Paris V 
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W
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W
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der Witterung.

! heiter 
gedeckt 
heiter 
^Schnee 
iSchnee 
heiter
heiter 
wolkig 
bedeckt 
bedeckt

Meteorologische Beobachtungen
vom 15. Dezember, Morgens 8 Uhr. 

Temper.
Celsius

O~~
—2 

—25
—1
—2

4
3
2
3
3

752
745
753
754
752
756
757
752
747
742
764
764
763
755
758
755
761
760

Uebersicht

Das schönste Weihnachtsgeschenk.
Auf das Weibnachtsfest freut sich Jung und Alt 

und es ist das Bestreben eines Jeden, dieses Fest in 
feinem Familienkreise zu verleben. Wenn um den 
Christbaum versammelt, wird schmerzlich jedes fehlende 
Mitglied vermißt und ein Seufzer den Abwesenden 
zugesandt. Nichts kaun die Weihnachtsfreuden mehr 
vermindern, wie Krankheit in der Familie, weshalb 
die Gesundheit das schönste und meist ersehnte Ge
schenk für ein ertränktes Mitglied und die ganze 
Familie bildet.

Dieses kostbare Geschenk könnte vielen Leidenden 
werden, wenn bei ihnen Warner’s Safe Cure recht
zeitig in Anwendung gebracht würde und bliebe als
dann viele Sorge und mancher Kummer erspart. Die 
meisten Krankheiten beruhen ja aus Störungen der 
Nieren, Leber, des Magens und Unterleibsorgane und 
für alle derartige Leiden ist Warner’s Safe Cure ein 
sicheres und erfolgreiches Mittel.

In Tausende«! von Familien ist durch Gebrauch 
desselben Leid in Freude verwandelt worden.

Zu beziehen ä Mk. 4 die Flasche durch die Apo
theke zum goldenen Adler in Elbing, Leisti- 
kow'sche Apotheke in Marienburg und Apotheker 
H. Kahle (Apotheke zur Altstadt) in Königsberg i. Pr.

Der Hausfrau wird jetzt durch eine 
neue Erfiuduug ein Vortheil im Haus
halt geboten, der gewiß allgemein freu
dig begrüßt werden wird. Nach sorg
fältigen Versuchen rc. ist es der Firma 
Fritz Schulz jun., Leipzig, die 
schon mehrere andere im Haushalt hoch
geschätzte Fabrikate in den Handel ge
bracht hat, gelungen, eine Möbel- 
Politur-Pomade herzustellen, die sich 
wegen ihrer vorzüglichen Eigenschaften 
bald unentbehrlich machen wird. Die 
Gebrauchsanweisung ist sehr einfach, so 
daß Jeder leicht im Stande ist, den 
Möbeln einen schönen Politurglanz 
wiederzugeben und ist dabei ein Miß
lingen vollständig ausgeschlossen. Mit 
einer Dose — Preis 25 Pfg. — ist 
man im Stande, mehrere Möbelstücke 
aufzupoliren, wodurch sich dieser Artikel 
auch noch als äußerst sparsam und 
billig auszeichnet. Um keinen Fehlgriff 
im Einkauf zu begehen, empfiehlt es 
sich, genau auf die jeder Dose anfge- 
druckte Firma Fritz Schulz jun., 
Leipzig, zu achten. Im Uebrigen ver
weisen wir auf die in unserer heutigen 
Nummer erschienene Anzeige, in welcher 
die Verkaufsstellen bekannt gegeben 
werden.

Elbinger Standes-Amt.
Born 16. Dezember 1891.

Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Rautenberg 1 T. — Schuhmacher Gott
fried Thiel 1 S. — Arbeiter Albert 
Geng 1 S. — Schmied Carl Potrafke 
1 S. — Fabrikarbeiter Franz Wilke 
1 S. —- Tischler Gustav Schulz 1 T.
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Dr. Sprsnger'^° Seilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfraßartige Wunden, böse 
Singer, erfrorene Glieder, Wurm 
re. ' Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos uns. Bei Hüften 
Halsschm. Quetschung sofort Lin
derung. Näheres die Gebranchsanw. 
Zu haben in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

Der Laden 
Fischerstraße 41 zu verm. Empfehle 
gleichzeitig meinen Ausverkauf.

B.

Auf der Höhe 
befindet sich im nächsten Quartal die 
parlamentarische Saison. Verhandlun
gen über Zoll - Tarife und Verträge, 
Heer und Marine, Börse, Schulreform 
und Volksschulgesetz stehen bevor. Die 

Freifiilmge Zkltllns 
ist durch ein eigenes parlamentarisches 
Bureau, sowie eigene Postverpackung in 
der Lage, ihre Nachtausgabe mit dem 
vollständigen Parlamentsbericht desselben 
Tages und sämmtliche Neuigkeiten, die 
in Berlin bis 7 Uhr Abends bekannt 
werden, noch mit den Abendzügen zu 
versenden.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" (Nr. 2280 
des Postkatalogs für 1892) für nur 

3 Mark 60 Pfg.
Neu hinzutretende Abonnenten er

halten gegen Einsendung der Post
quittung an die Expedition der „Frei
sinnigen Zeitung", Berlin SW. 12, die 
noch im Dezbr. erscheinenden Nummern, 
sowie den Anfang des höchst spannen
den Romans „Verbrieftes Unrecht" von 
Arth. Winckler - Tannenberg gratis zu
gesandt^________________

Nur lmares Geld! g|g 
g 28. Dezbr. und folgende Tage: i 

Berliner 
»Grosse Rothe Kreuz- 

Lotterie.
B Hauptgew.: 150,000 M. \ 
W 75,000 M., 30,000 M., 20,000 
W M., 10,000 M., 5000 M. ?c.
W Loofe ä 3 M. 30 Pf. incl. | 

Porto und Liste versendet

| Richard Schröder, \
Bankgeschäft,

W Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 n. 9.§

Gegr. 1875.

Christbaum-
Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M., 
Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent.

<J. Posehl, 
 Dresden, N., 12.

Aufpoliren der Möbel
ist jetzt für jeden Haushalt zu einer leichten und billigen 
Hausarbeit geworden. Es ist überraschend, mit welcher Leich
tigkeit und Schnelligkeit Jeder im Stande ist, mit der neu
erfundenen

Möbel - Politur - Pomade 
von Fritz Schulz jun«, Leipzig, 

einen hochfeinen und andauernden Politur-Glanz zu erzielen. 
Die Gebrauchsanweisung ist sehr einfach und ein Misslingen 
vollständig ausgeschlossen. Man achte genau auf Firma. 
Preis per Dose 25 Pf.

Vorräthig in Elbiaig bei:
X Stuesz jun.g Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 49/50. 
IRud. WschXx Heilige Geiststrasse 33/34.
Otto Schicht, Schmiedestrasse 12.

Herabgesetzte 
äußerst billige 

Preise 
lasse ich von heute ab für sämmt

liche Artikel in Kraft treten. 

Gnsl. UM

n
ist stets vorräthig bei

Cajetan Noppe

Ein Lehrling
für das Comptoir mit guten Schnl- 
kenntnissen kann eintreten bei

C, f. Raether,
Dachpappenfabrik.

empfehlen wir bei durchweg vorzüglicher Qualität als ganz aussergewöhnlich billig!

Pohl & Koblenz Nachfolger.

♦

Donnerstag, den 31. Dezember er. 
3S Xt Ei-, 

Anfang 8 Uhr.
Tischkarten zu dem in der Pause 

stattsindenden Souper sind ä M. 1,20 
bis zum 30. d. Mts. bei dem Oeconom 
der Gesellschaft zu haben. Speisen 
ä la carte können während der Pause 
nicht verabfolgt werden.

Das CosnitS.

e
spMNklldk Novellen 
moderner Schriftsteller broch. 
in illnstr. Umschlag liefert frei 
fiir 20 Pf. in Briefmarken der 
ÄKlag der „Splitter" (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königstraße 31.

Mark bei jeder Postanstalt.

Chrilk-
luium "

R. Kowalewski,
Liqueur-Fabrik „Zum Lachs" und 

Weingroßhandlung.

Tagesordnung
■ zur

Stadtverordnetenfihung
am 18. Dezember 1891.

1) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts-Commission.

2) Rechnung des Aichamts p. 1890/91.
3) Die Pensionsverhältnisse der Haupt

lehrer und Organisten betr.
4) Den Verkauf der Predigerhäuser 

betr.
5) Kämmereibaurechnung p. 1889/90.
6) Rechnung der Forstkasse p. 1890/91.
7) Auflassung des Grundstücks Stern

straße 9 betr.
8) Neuwahl eines Vorstehers der III. 

Knabenschule.
9/10) Abschluß der Sparkasse und des 

Leihamts.
11) Etat des Lehrerinnen-Seminars p. 

1. Oktober 1891/92.
12) Etat für die Kämmereiforsten pro 

1892/93.
13) Erhöhung der Hundesteuer.
14) Neuwahl eines Schiedsmannes des 

IX. Bezirks.
15) Neuwahl eines Baudeputirten.
16) Bewilligung eines Baudeputirten.
17) Rechnung der Sparkasse pro 1890. 

Elbing, den 14. Dezember 1891.
Der Stadtverordneten-Borsteher. 

gez. Dr. Jacobi.

5* Astuarien m
empf. Adolph Kellner Wachs.

Die bekannte hochfeine egypti- 
s^Cigarette £fi

Zch bringe mein reich sortirtcs

Weinlager
für en gros & en detail in empfehlende Er
innerung.

5 M. 25 Pf. vierteljährlich betrügt das Abonnement auf das täglich 
2mal in einer Abend- und Morgen-Ausgabe erscheinende 

Berliner Tageblatt 
und Handeis-Zeitung

mit Effecten-Verloosungsliste nebst seinen werthvollen Separat - Bei
blättern: Illnstr. Witzblatt „ULK“, belletr. Sonntagsblatt „Deutsche 
Lesehalle", fenilletonist. Beiblatt „Der Zeitgeist", „Mittheilungen über 
Landwirthschaft, Gartenbau und Hauswirthschaft" bei allen Post

ämtern des Deutschen Reiches.

W eihnachts Aus verkau:
bietet ganz besondere Gelegenheit zu sehr billigen Einkäufen:

■ Wollene Damenklelderstoffe ■
von den einfachsten bis zu den besten Qualitäten.

Seidenstoff© in schwarz und farbig.

Teppiche, Tischdecken, Portieren

Donnerstag, den 17. d. Mts 
Abends S'/i Uhr.

Fechtmeisterversammlnug.

HckllNvllltllHung.
Die am 18. Dezember er. 

in Reimannsfelde anstehende 
Bersteigernng ist anfgehoben 
worden.

Gerichtsvollzieher in Elbing.

-150,0(imiirk
Erster Haupt-Gewinu 

der Berliner

WkA.Lrllkrirff
ä Loos 3 M, «A 1,50, -A 1 M. A 

Porto und Liste 30 Pf.
Ziehung 28. Dezember 1891.

Georg Joseph, Beci,a
__________ Jüdenstr. 14—--------

Gute Waare garantirt. 
Reizende Neuheiten. 

Versende davon gegen Nachn. 1 Kiste ca. 

440 Stück für M. 3.-
Bei Einsendung von 9)1. 8.50, <Militär 
M. 8.20) oder bei Entnahme von 3 Kisten 
franco. Kisten mit größerem oder besserem

Confecte von M. 3 50 bis M. 6 00.
Kisten mit ff. Lebkuchen I

zu M. 3 00, 5.00, 8.00 und 10.00.
Jeder Kiste wird eine gestickte Bürsten- 

tafcbe alS Präsent beigefügt. }
6. Hicksmann, firesd'o, llemboldstrasse 1. I

Prämiirt auf den Welt-Ausstellungen:
London 1862, Philadelphia 1876, Sydney 1879, Melbourne 1880 

Goldene Medaille.

Zeichen-Vorlagen
von Willi. Hermes in Berlin 

empfehlen sich zu hübschen Festgeschenken, ä Heft 
60 Pf. und 1 Mark.

Vorräthig in allen Buch- und Kunsthandlungen des In- u. Aus
landes, in Elbing in O. SSeissxier’s Buchhandlung 

und bei Leon Saunier.
Heu erschienen: Studien in klein Folio ä Blatt 40 Pf., 

enthaltend leicht ausgeführte
Landschaften, Köpfe, Blumen, Arabesken.Stadttheater.

Donnerstag, den 17. Dezember 1891: 
Halbe Preise.

UM" Der Freischütz. MA
Romantische Oper in 4 Akten von 

C. M. v. Weber.
Freitag, den 18. December 1891: 

Wegen Vorbereitung zur „Puppenfee" 
geschloffen.

Donnerstag, Abends 8 Uhr.

AlterthunlMMil.
Donnerstag, den 17. Dezember, 

Abends 8 Uhr, 
im Saale der Stadtverordneten. 

Professor Or. Dorr: Bortrag über 
vorgeschichtliche Handelswege in dem 
unteren Weichselgebiet, mit besonderer 
Berücksichtigung der Elbinger Gegend 
und des Mündungsgebietes der 
Weichsel.

Gäste sind willkommen!
Der Borstand.

Gewerbehaus,
Donnerstag, den 17., Freitag, 
den 18., und Sonnabend, den 

19. Dezember
Dreimalige große

Küllstler- 
Krillllnt'Norstkltklliius 

des Spezialitäten-Ensembles vom 
Wilhelm-Theater zu Danzig, 

verbunden mit Orchester-Concert der ge- 
sammten Theater-Capelle des Wilhelm- 
Theaters unter Oberleitung des Herrn 
Kapellmeister Kuhnke. Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Billets ä 50 Pf. und 
reservirte Plätze ä 1 Mk. sind in der 
Conditorei von Herrn R. Selkmann 
und in der Cigarrenhandlung des Hrn. 
C. Hoppe zu haben. G. Wendel.

Alle neu hinzntretenden Abonnenten erhalten den bereits ver
öffentlichten größeren Theil des neuesten Werkes von A. Wilbrandi 
unter dem Titel „Hermann Jstnger" gratis und franco nachgelieferi. 
In diesem Roman schildert der berühmte Autor, selbst ein Künstler, das 
Leben und Streben, das Liebes-Glück und Leid einer Gruppe von Malern 
und Bildnern, aus deren Mitte jener Wiener Malerpoet hervorragt, dessen 
Meisterhand die Welt und ihre Gestalten in wunderbar leuchtenden Farben 
zu zeigen wußte. — Hierauf folgt ein neuer Roman von ^E. Kel^s 
„Medusa", der, wie die früheren Werke der beliebten Verfasferin, allge
meinen Beifall finden wird. ___________

Das „Berliner Tageblatt" zeichnet sich bekanntlich u. A. dadurch 
aus, daß es alle Nachrichten zuerst bringt, ferner das von gediegenen 
Fachschriftstellern auf den verschiedensten Gebieten werthvolle Original* 
Feuilletons liefert, welche vom gebildeten Publikum allgemein geschützt 
werden. Hierdurch erlangte das „Berliner Tageblatt" die größte Ver
breitung aller deutsche» Zeitungen im In- und Auslande, so daß 
Annoncen in demselben von besonderer Wirksamkeit sein müssen.

IM Nu mertePhrl. Ahgmment
_________  — 1. Januar bis 1. April —

auf die 

Berliner Stoendposti 
JMaMtn0U .ItllWtS HtMl"

11!I.

25

^



Nr. SSL. Elbing, den IV Dezember. 1801.

Der KWfmick
Tägliche Beilage zur „Altpreußischen Zeitung".

In Freiheit dressirt.
Eine Reisenotzelle von Woldemar Urban. 

VNachdru« verboten.
7)

„Aber, mein Gott, Sie müssen ihm zureden, 
Herr Senden. Es fällt doch nicht ein Baum 
auf einen Streich. Ich glaube sicher, Ihr Herr 
Neffe hat nicht den allermindesten Grund, die 
Hoffnung so rasch aufzugeben. Reden Sie ihm 
nur zu, Herr Senden. Er soll nur getrost 
einen zweiten Versuch machen."

„Glauben Sie denn, meine beste Frau 
Lammhuber, es hat daran gefehlt? Zwar will 
Julius von einem zweiten Versuch absolut 
nichts wissen."

„Weshalb denn nicht?"
„Ich kann ihm darin nicht ganz Unrecht 

geben. Er sagte mir, daß, wenn eine Frau ihn 
erst zu einer Bewerbung durch kleine Koketterien 
aufmuntert, um dann zu sagen, sie wolle frei 
sein, eine solche Frau in eine vernünftige Wirth
schaft nicht passe, auch wenn sie später anderen 
Sinnes würde."

„Das ist ja ganz falsch, grundfalsch," warf 
Frau Mathilde mit ziemlicher Heftigkeit da
zwischen.

„Ich weiß doch mcht . . .
„Aber bester Herr Senden, sehen Sie denn 

nicht ein, daß das ein evon jenen Redewendungen 
ist, die so leichthin gemacht werden und bei 
denen man sich nichts Rechtes denkt, kurz, die 
jedes tieferen Gefühls entbehren. Ich versichere 
Sie, daß Ihr Herr Neffe jener Dame, sie mag 
sein, wer sie will, tief in der Seele Unrecht 
thut und Sie selbst, Herr Senden, müßten 
Alles aufbieten, um diese absprechende Meinung 
zu zerstören, um Ihren Herrn Neffen zu ver
anlassen, in Treue und gutem Glauben auszu- 
harren, denn nur darin liegt die Gewähr seines 
Glückes."

„Ich werde mich wohl hüten," antwortete 
Herr Senden nachdenklich nickend, „in dieser 
Weise mich einzumischen und will froh sein, 
wenn der Junge diese Grillen wieder los ist. 
Ei was, ein frischer Bursch wie er, kann an 
hundert Thüren anklopfen, wann er will, und 
eine andere Mutter hat auch ein schönes Kind, 
wie man zu sagen pflegt. Ich werde alles 
thun, damit er die Dame, die frei sein will, 
recht bald vergißt und ss gründlich wie 
möglich."

„Sie sind, verzeihen Sie mir das Wort, 
ein abscheulicher Onkel", rief Frau Mathilde hoch
roth vor Aufregung und mit fast weinerlicher 
Stimme.

„Erlauben Sie mal, was haben Sie denn?" 
fragte Herr Senden erstaunt.

Frau Mathilde nahm sich zusammen, denn 
sie wollte und durfte sich jetzt durchaus nicht 
mehr verrathen. Etwas ruhiger fuhr sie fort:

„Es ist empörend, wie Sie die Treulosigkeit 
geradezu großziehen. Mir geht ja die ganze 
Sache nichts an, nein, ganz gewiß nicht, aber 
mich dauert die arme Frau, die eines unbe
dachten Wortes wegen in so häßlicher Weise 
mißverstanden, verunglimpft und beleidigt wird." 

„Erlauben Sie mal, beste Frau Lammhuber. 
Die Sache ist zufällig gerade umgedreht. Mein 
Neffe ist mißverstanden, verunglimpft und 
beleidigt. .

„Wieso denn? Wer will ihm denn etwas 
thun?"

„Nun, ich weiß es nicht wie es gekommen 
ist, aber es muß in dem Skatklub, den er ab 
und zu besucht, bekannt geworden sein, daß er 
von einer Dame — sie soll wohl vermögend 
sein — einen Korb bekommen hat; kurz, es 
sind Bemerkungen gefallen, spöttische, höhnische 
und wohl auch schadenfrohe niederträchtige 
Glossen, die, wie sie sich wohl denken können, 
in dem stolzen, strebsamen und ehrlichen Gemüth 
des jungen Mannes wie Gift wirken mußten."

„Nicht möglich!"

„Ja, was ist in der Welt nicht alles möglich! 
Ich weiß nicht, wie weit auch seine amtliche 
Stellung von diesem hämischen Geschwätz be
rührt worden ist, denn die allezeit geschäftige 
öffentliche Meinung glaubt natürlich meinem 
Neffen die gewöhnlichste und schmutzigste Spe
kulation unterstellen zu müssen. Daraus folgt 
wieder, daß man unlautere Schlüsse auf seinen 
Charakter zieht, was sich die sogenannten guten 
Freunde natürlich sehr angelegen sein lassen."

„Aber das ist ja alles ganz abscheulich."
Herr Senden zuckte mit den Achseln.
„Die Welt ist einmal nicht besser, aber Sie 

werden wohl einsehen, daß mein Neffe Grund 
genug hat, in nicht gerade liebevoller Weise an 
jene Kokette zu denken und daß ich persönlich 
ihr nicht wünsche, einmal mit mir zusammen 
zu kommen. Sie wissen ja wohl, Frau Lamm
huber, daß ich zu einer gewissen Grobkörnigkeit 



geneigt bin und Talent dazu habe, Jemanden 
meine Meinung zu sagen."

„Aber ums Himmels willen, Herr Senden, 
die arme Frau hat gewiß das alles nicht be
dacht und nicht gewünscht. Ganz gewiß hat sie 
das nicht beabsichtigt."

„Wird es dadurch anders?"
Der Frau Hauptmann Edlar war das 

Weinen nahe und um sich nicht dadurch zu 
verrathen, stand sie rasch aus und zog sich auf 
ihr Zimmer zurück. Sie war in einer unbe
schreiblichen Aufregung und wäre am liebsten 
nach München zurückgekehrt, um alles wieder 
in Ordnung zu bringen. Aber wie hätte sie 
das anfangen sollen und was hätte man zu 
ihrer italienischen Reise sagen sollen, die schon 
aufhörte, ehe sie überhaupt auch nur die Gren
zen dieses Landes gesehen hatte? Man hätte 
sie ja reinweg ausgelacht. Rathlos lief sie im 
Zimmer umher, sah zum Fenster hinaus, kramte 
in allen Kasten und fing mindestens ein halbes 
Dutzend Briese an. Aber es gefiel ihr keiner 
davon; sie zerriß alle wieder, setzte sich endlich 
stumm in einen Sessel und — weinte. Sie 
hätte ihm so gern einen recht hübschen, recht, 
recht liebenswürdigen Brief geschrieben, aber 
was sollte sie denn schreiben? Konnte sie es 
denn wagen, sich so ohne Weiteres ihm an den 
Hals zu werfen? Mußte sie nicht erst seinen 
Brief haben, den sie sich nach Rom erbeten 
hatte? Das unglückliche Rom! Wenn sie nur 
erst dort wäre.

Als Frau Mathilde Herrn Senden bei Tisch 
wiedersah, war sie wieder Frau Lammhuber, 
machte sich so liebenswürdig wie möglich und 
predigte mit einer verdächtigen Ausdauer über 
das Prinzip der Treue. Sie hatte sich indessen 
entschlossen, mit dem nächsten Zuge nach Rom 
adzureisen und führte diesen Beschluß auch mit 
respektabler Sicherheit aus.

VI.
Der Eilzug, der Bologna kurz nach zehn 

Uhr verläßt, um die Reisenden, welche ganz 
besonders pressirt sind, während der Nacht 
über den Apennin nach Florenz zu bringen, 
rollte mit einer schier geisterhaften Geschwindig
keit seinen eisernen Weg entlang. Frau Ma
thilde saß still in einer Wagenecke und schaute 
staunend aus ihren runden Kinderaugen auf 
all' die Wunder, die sich, vom goldgelben 
Mondschein umflossen, im milden Zauber einer 
echt italienischen Herbstnacht ihren Blicken zeig
en. Die wilden Schluchten und trauten Thä
ler des Apennin, über die der Mondglanz 
seine märchenhaften, träumerischen Ltchteffekten 
ergoß, die zahlreichen Tunnel, durch die die 
Bahn sich auf das wilde Gebirge hinaufwindet 
und welche die Landschaft wie in einem Guck
kasten in einzelne Bilder von überraschender 
Großartigkeit und Abwechslung abtheilt, wirk
ten berauschend auf ihre Sinne, und in einer 
mehr traumhaften Jdeenverbindung fiel ihr ein 
Vers ein, den sie irgendwo einmal gehört oder 
gelesen hatte.

Ein Geist weht duftig das All' zu umfahen, 
So Erde als Aether im Glutverein,!
Wo Wangen erröthen, da ist sein Nahen, 
Wo sich Lippen begegnen, da trifft er ein!

. Sein Hauch, — wie Blumenseelen in Düfte 
Gelöst, — sein schwimmendes Auge, gleich 
Den Wasserlilien, wenn spielende Lüfte
Die Fluth rings kräuseln, so blau und weich 
Heil dir, Heil dir, du zündende Macht, 
Du Geist der Liebe so wonnereich, 
Dich feiert die heutige Mondennacht 
Und keine war je dieser süßesten gleich! 

murmelte sie leise vor sich hin. Nie war sie 
von dem Gedankengang und von dem Ausdruck 
des Gedichts so ergriffen, so hingerissen worden, 
wie hier, inmitten ver hehren Natur der land- 
wirthschaftlichen Wunderwelt.

»Oh yes, indeed, very nice,« sagte ein 
Engländer — sie glaubte fest und entschieden, 
daß er ein Bruder, wenn nicht ein Zwillings
bruder, ihres Themsemylords von Zürich war 
— und schlief mit einem wohligen Schnarchen 
ein.

Frau Mathilde war empört über ein solches 
Phlegma, sonst aber nicht gerade unzufrieden 
darüber, daß dieser langweilige Mensch ein- 
schliet, umsomehr konnte sie sich in ihr ruhiges 
Glück versenken.

Freilich, so sann sie weiter — war es doch 
immer nur ein einsames Glück. Ach, um wie 
Viel schöner, himmlischer mußte ein Glück zu 
zweien sein. Wenn sie sich vergegenwärtigte, 
wie es sein müßte, wenn er an ihrer Seite 
säße, so traten die Thränen der Rührung in 
ihre Augen und sie hielt das Tuch vor die 
Augen, um ihre Bewegung — nicht zu unter
drücken — denn dazu wäre sie zu wunderschön, 
zu heilig gewesen — aber sie zu verbergen.

Da fuhren sie wieder mit lautem Getöse in 
einen Tunnel ein, einen endlosen, langen 
Tunnel, und als sie auf der andern Seite 
wieder herauskamen, da war es ihr, als ob der 
„Geist der Liebe, der duftig das All' umfängt," 
auch sie umfangen habe. Sie stand plötzlich im 
vollen Sommersonnenschein vor einem weinum- 
rankten, zierlich eingefriedeten Hause, in dessen 
Laube ein frischer rothwangiger Knabe spielte, 
der vielleicht vier Jahre alt sein mochte und 
„ihm" auf ein Haar glich. Sie selbst aber kam 
sich entsetzlich gealtert und müde vor, wie von 
einer langen Reise aus dem Wüstensande 
Aegyptens heimgekehrt und war von dem stillen, 
traulichen Frieden des Rebenhauses ganz be- 
zaubert.

„Darf ich mich hier ein wenig ausruhen, 
mein Kind? Ich bin so entsetzlich müde," 
sagte sie.

Der Knabe trat scheu und erschrocken von 
ihr zurück.

„Bist Du die böse Fee, von der Mama 
immer erzählt?" fragte er.

„Nein, mein Kiud, ich bin nur eine einsame, 
müde Frau. Willst Du mir nicht Dein Händ
chen geben? Wie heißest Du?"



„Julius."
„Und wie weiter?"
„Julius Sonntag. Mein Vater heißt 

auch so."
„Hast Du noch mehr Geschwister?"
„Noch ein Schwesterchen und ein Brüder

chen. Aber sie sind noch ganz klein," fügte er 
fast verächtlich hinzu.

„Und — und hast Du Deine Mama wohl 
lieb?"

„Natürlich! Und wie!"
„Willst Du mich auch ein wenig lieb haben?" 
Das Kind trat wieder einen Schritt zurück 

und sah sie groß und fragend an, als wenn es 
sagen wollte: Wieso denn? Wie käme ich denn 
dazu? Es sagte aber nichts.

„Ich bin so allein in der Welt. Mich hat 
Niemand lieb, mein Kind."

„Weshalb nicht?"
Warum stöhnte Frau Mathilde bei dieser 

kindlichen, einfachen Frage so schrecklich, als ob 
sie sich lals eine schwere Sünderin, als eine 
Verbrecherin an der Zukunft verklagen 
müßte? Sie wußte es wohl. Sie hatte 
sich„ selbst so sehr geliebt und hatte 
darüber die anderen vergessen. Nun zeigte 

Haken war, die Eigenliebe macht 
nicht glücklich, kann nicht glücklich machen, weil 
sie von der Menschheit isolirt. Was war denn 
der ganze Freiheitsschwindel von Tante Sarnen 
anders als Eigenliebe? Die Eigenliebe hatte sie 

oie Liebe ihrer Mitmenschen und somit um 
das Gluck betrogen.

Eine Frau, eine behäbige, hübsche junge 
Hausfrau erschien unter der Thür.

„Lus! Mit wem sprichst Du? Komm herein," 
rief sie.

„O, Madame, lassen Sie mir Ihren Knaben 
nur einen Augenblick. Sein Gesicht macht mich 
so glücklich!"

„Ah, Sie sind's, Madame! Ja, sehen Sie, 
Frau Hauptmann, eine andere Mutter hat auch 
ein schönes Kind!"

Himmel, was war sie für eine Thörin ge
wesen, was hatte sie für eine Welt voll Liebe 
und Glück aufgegeben, ihrer — ihrer Freiheit 
zu Liebe. Aber es geschah ihr nur recht! 
Hatte es ihr nicht Julius' Onkel mit fast genau 
denselben Worten damals in F .... gesagt? Es 
ist in der Welt niemand unersetzlich, nur sie 
hatte den unersetzlichen Verlust ihrer Jugend 
und ihrer Liebe zu beklagen. Wie sehr war sie 
mit Blindheit geschlagen gewesen, und wie 
schrecklich wüthete nun die Reue in ihrer Brust, 
wie schwer trug sie an ihrer Einsamkeit und 
Lieblosigkeit, oder wie Tante Sarnen sagen 
würde, „an ihrer Freiheit"!

„Gnädige Frau", sagte sie bittend, „ich möchte 
5errn Doktor Sonntag nur noch einmal wieder- 
uL und mich von seinem Glück überzeugen. 
Können Sie mir das verweigern?"

n£n bewahre! Will ich gar nicht. Dort 
j * I x u

Ex hatte einige Bücher unterm Arm und 

einen Stock in der Hand. Er trat von der 
Straße herein in den Garten und schaute nach 
der Laube.

„Mathilde! Frau Hauptmann Edlar!" 
verbesserte er sich dann schnell, „sind Sie 
glücklich wieder aus Aegypten heim? Sie 
huben gewiß schöne und weite Reisen gemacht 
und können vieles erzählen. Sie Glückliche! 
Haben so weite Länder gesehen und fremde 
Völker, während wir in des Tages Einerlei.."

Frau Mahtlde nahm ihre ganze Kraft 
zusammen; seine Worte brannten ihr im Innern 
wie Hohn, und sich hoch vor ihm aufrichtend, 
sagte sie mit großem Pathos:

„Treuloser!"
„Treuloser?" fragte er erstaunt zurück, „aber 

Sie sagten doch damals, daß Sie frei sein 
wollten . . ."

„Ach, das war ja Unsinn."
„Ja, das glaube ich wohl, gnädige Frau, 

und ich denke noch mit Schaudern daran, was 
ich in der ersten Zeit körperlich und geistig 
gelitten habe unter diesem Unsinn, an dem ich 
doch nicht schuldig war."

„Warum haben Sie mir nie etwas davon 
gssagt? Es hätte alles gut werden können."

„Weil Sie frei sein wollten! Aus dieser 
Antwort sah ich schon, daß Sie nicht verstehen 
wollten oder nicht verstehen konnten, was es 
heißt, wenn sich Ihnen ein Herz in Liebe 
widmet. Sie waren für mich verloren und für 
die Welt verloren, weil sich in Ihrem Gemüth 
ein Phantom breit machte, das Sie von Grund 
aus vergiftete, das Sie schon in der natürlichen 
Bestimmung der Frau, der deutschen Frau eine 
Fessel erblicken ließ. Lassen Sie Engländer 
und Amerikaner machen, was sie wollen, wer 
ein deutsches Herz im Busen trägt, setzt sich 
nicht ungestraft über seine Bestimmung hinaus. 
Ich wußte, daß Sie unglücklich werden 
mußten."

„Sie hätten mich warnen sollen."
„Mich lächerlich machen sollen, mehr noch, 

als es ohnehin geschehen ist?"
„So hätten Sie warten sollen, bis ich 

zurückkehrte, wenn Ihre Liebe so heiß und auf
richtig war, wie Sie sagten."

„Mich zum Mitschuldigen machen? Zum 
Verbrecher an der Zukunft? Eine neue Gene
ration von den Capricen einer Frau abhängig 
zu machen? Sie sehen, Frau Hauptmann 
Edlar, meine Wunden sind vernarbt, das Glück 
hat mir gelächelt und in meinem Hause und in 
meinem Herzen wohnt der Friede, das Glück. 
Trachten Sie auch danach, das ist mehr werth, 
wie Ihre Freiheit."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Klapperschlangenfarm. Wie der 

„New-Aorker Staatszeitung" aus Games- 



ville, Mo., gemeldet wird, hat etwa 4 Meilen 
von genanntem Ort im Ozark-Gebirge ein 
aus Tennessee stammender Hinterwäldler, 
Namens George Jaynes, eine Schlangenfarm 
angelegt. „Snaky George" hatte erfahren, 
daß die Ozark-Gebirge von Schlangen wimmel
ten und er ging mit dem Plane um, sich 
dort anzusiedeln. Endlich gelang es ihm, sich 
in den südlichen Districten eine Strecke von 
mehreren Aeckern Bundesland zu sichern. 
Er richtete seinen Platz dazu ein und hatte 
guten Erfolg. Auf seiner 40 Acker großen 
Fläche hatte er mehrere Felsen, welche sich 
vorzüglich zum Aufenthalte von Schlangen 
eigneten. Im Mittelpunkte der Schlangen
farm hatte er sich ein steinernes Haus er
richtet, welches er innen und außen mit 
Cement versah, um sich die unwillkommenen 
Burschen vom Halse zu halten. Tagtäglich 
durchwanderte er die Wälder der Umgegend 
und brächte immer neue Bewohner für seine 
Farm mit nach Hause. Jetzt nach 4jähriger 
Arbeit steht seine Farm in der vollsten Blüthe. 
Sie wimmelt von Schlangen jeglicher Größe. 
„Snaky George" sagt selbst, daß er über 
1000 erwachsene Klapperschlangen auf seiner 
Farm beherberge und seine jährliche Schlangen- 
ernte bringe ihm einen erträglichen Gewinn. 
In jeder Saison tödtete Jaynes über 500 
erwachsene und gut gefütterte Schlangen. Er 
tödtet dieselben während der Monate Septem
ber und Oktober, weil die Schlangen dann 
am fettsten sind und das meiste Oel liefern. 
Hat er dieselben getödtet, so wirft er sie in 
einen großen Kessel und kocht das Oel heraus, 
welches er in Flaschen füllt und dann an 
Apotheker des Landes verkauft, die es zur 
Herstellung von verschiedenen Linimenten be
nutzen. Eine ausgewachsene Klapperschlange 
bringt ihm ein Pint Oel und der Erlös dafür 
ist 1,50 Dollar.

— Folgende originelle Todesanzeige 
fanden wir vor einiger Zeit im Wochenblätt- 
chen einer kleinen Gebirgsstadt: „Das Muster 
ehelicher Zärtlichkeit, das Weib, wie es sein 
sollte und noch keineswegs gewesen ist, die 
holde Gattin ist nicht mehr. Sie starb an 
den Folgen der unerforschlichen Vorsehung in 
noch nicht einmal vollendetem 59. Lebensjahre. 
Es giebt Leiden, von denen sich die Begriffe 
keine Vorstellung machen können; zu denen 
gehört meine dahingeschiedene, theure Ehe
genossin, deren Herzensgüte rücksichtslos und 
deren Wandel beispiellos war. So war auch 
unsere Ehe kinderlos, da wir bis jetzt noch 
nicht mit Nachkommenschaft gesegnet sind. 
Wer diesen Verlust in seinem ganzen Abscheu 
zu würdigen weiß, wird der Dahingeschiede- 

nen noch im Grabe eine getreue Kundin 
bleiben und die von ihr betriebene Putzhand
lung nicht im Stiche lasten, da. ich diese mit 
vier jungen Putzmamsellen fortsetzen werde."

— Än ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen. Beim Dörfchen Loschwitz an der 
Elbe befindet sich eine Villa, die einem Pietisten 
gehört. Auf der Vorderfront über dem Haupt
portal befindet sich die einladende Inschrift: 
„Kommet her zu mir, die ihr mühselig und 
beladen rc." Nicht ganz übereinstimmend damit 
lautet dagegen der Inhalt einer Tafel, die 
an der Eingangspforte des Außengitters an
gebracht ist. Auf derselben steht zu lesen: 
„Der Eingang ist verboten, der Hund beißt."

— Die hübsche Gräfin v. U. trat 
eines Tages in eine sehr große Gesellschaft, 
sehr geschmackvoll, aber etwas kokett angekleidet. 
Die häßliche und folglich sehr sittsame Frau F. 
näherte sich ihr und sagte: „Mein Gott, 
Gräfin, wie sind Sie angezogen? Sie haben 
ja ganz das Aussehen eines jungen Mädchens!" 
„Madame," erwiderte die Gräfin gelassen, 
„das hat nicht Jeder, der es wünscht."

Heiteres.
* sGeistesgegenwart.s Auf einem Balle 

wird der Rechtsanwalt E. einer hübschen Dame 
vorgestellt, mit welcher er sich in angenehmer 
Weise unterhielt. Nach einer Weile stellt er 
die Frage: „Wer mag doch der Herr mit 
dem Paviangesicht sein, der eben mit der 
Gräfin 96. spricht?" „Das ist mein Mann." 
Der Rechtsanwalt erschrickt, faßt sich aber in 
der nächsten Minute und sagt: „So finde 
ich schon wieder den Erfahrungssatz bestätigt, 
daß die häßlichsten Männer die schönsten 
Frauen heirathen." Die schöne Frau lächelte 
und war versöhnt.

*
* sNach der Parade.^ Hauptmann zum 

Feldwebel: „Notiren Sie dem Flügelmann 
Latschmeyer drei Tage Mittelarrest, weil er 
beim Parademarsch geschlafen hat."

* sRache.^ Der junge Maler X. ist von 
einem Kunstkritiker ironisch behandelt worden. 
Aergerlich sagt er zu einem seiner Freunde: 
„Was für Posten könnte man wohl diesem 
boshaften Kerl spielen?"

„Male sein Porträt."
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